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Uno-Beschlüsse versetzen Kongo 
in Kriegsstimmiing 

Nach Tschombe e r k l ä r t e Premier Ileo, d a ß die kongolesische Armee die U n ­

abhängigkeit des Kongos, wenn nö t ig m i t Waffengewalt , ver te idigen werde. 

LEOPOLDVILLE. Die Beschlüsse des 
Sicherheitsrates haben die Kongolesen 
in Kriegsstimmung versetzt. Nachdem 
der katangesische P r ä s i d e n t Moise 
Tschombe eine allgemeine Mobi l i s ie ­
rung proklamiert hatte, hat nun der 
Premierminister der kongolesischen Re­
gierung von Leopoldville, Ileo, e rk l ä r t , 
seine Regierung werde mi t a l len M i t t e l n 
auf den Krieg antworten, den die 
UNO erklären w i l l , indem sie die 
kongolesische S o u v e r ä n i t ä t verletzt. 

Seine Regierung habe mi t den Chefs 
der kongolesischen Armee F ü h l u n g auf­
genommen. Diese seien bereit, die Un­
abhängigkeit des Landes zu verteidigen. 
Er selbst werde in Kürze an die kon­
golesische Bevölkerung einen A u f r u f 
richten, sich für alle E v e n t u a l i t ä t e n be­
reit zu halten und die Befehle auszu­
führen, welche ihr, wenn die Lage es 
erforderlich mache, von der Regierung 
gegeben werde. 

Gleichzeitig hat Generalmajor Mobu tu 
in Gemena (Aequatorprovinz) einen Ta­
gesbefehl erlassen, in dem die Truppen 
aufgefordert werden, für die Ehre der 
Fahne der kongolesischen Republik und 
tür das Vaterland zu sterben. I n Leo­

poldvi l l e organisieren die Offiziere in 
den Garnisonen eine Kundgebung nach 
der anderen und fordern von ihren 
Vorgesetzten p r ä z i s e Befehle, damit der 
Anarchie, welche die kongolesische A r ­
mee in der ganzen Wel t „ lächer l ich" 
mache, ein Ende gesetzt werde. A l l e 
diese E r k l ä r u n g e n m ü s s e n allerdings 
mi t Z u r r ü c k h a l t u n g aufgenommen wer­
den. Die Armee General Mobutus hatte 
in den letzten Tagen eine ä u ß e r s t gute 
Gelegenheit, in den ös t l ichen Provinzen 
ihren Mut unter Beweis zu stellen. 
Trotzdem wurde versucht, die Probleme 
in den Hochburgen der L u m u m b a a n h ä n -
ger auf dem Verhandlungsweg und nicht ' 
mi t Gewalt beizulegen. A u d i die Be­
ziehungen zwischen den UNO-Truppen 
und den kongolesischen Soldaten wa­
ren, mi t Ausnahme einiger kleinen Z w i ­
schenfäl le , immer . gu t . Es darf auch 
nicht vergessen werden, d a ß die Ver­
s ö h n u n g zwisdien den Kongolesen nicht 
„für eine Sache" sondern nu r „gegen 
jemanden" erfolgen kann. Es stell t sich 
nun die Frage, ob sich die Kongolesen 
nicht nach den vom Sicherheitsrat ge­
faß ten En t sch l i eßungen , die Gelegenheit 
ergreifen werden, sich auf Kosten der 
UNO zu v e r s ö h n e n . 

Die deutsch-britischen Besprechungen 
„Verheißungsvol ler" Auf t ak t - Mac M i l l a n für eine V e r s t ä n d i g u n g der „ S e c h s " 

und der „ S i e b e n " 

LONDON. Die deutsch-englischen Be­
sprechungen, die i n London angefangen 
haben, fanden im Kabinettsraum der 
Admiralität statt, wo gewöhnl ich der 
englische Ministerrat tagt. Deutscher­
und englischerseits begannen die o f f i ­
ziellen Regierungsstandpunkte mi t Dar­
legungen der beiden Regierungsober­
häupter. 

Premier MacMi l l an , der 25 Minu ten 
lang sprach, hatte vor al lem den Nach­
druck auf die Notwendigkei t einer Te i l ­
nahme Englands an den pol i t i sd ien Be­
sprechungen der sechs K o n t i n e n t a l m ä c h t e 
gelegt. 

Bundeskanzler Adenauer sprach dann 
ungefähr ebenso lange und gab vor 
allem den E n g l ä n d e r n einen Bericht ü b e r 
die letzte Sechser-Konferenz. 

MacMillan hatte zu seiner Seite den 
Außenminis ter Lord Home, den Schatz­
kanzler Selwyn Lloyd , den Handelsmi­
nister Maudling und den vertretenden 
Außenminister Edward Heath, der sich 
besonders den e u r o p ä i s d i e n Fragen w i d ­
met. Adenauer war von A u ß e n m i n i s t e r 
Brentano und S t a a t s s e k r e t ä r Hilger von. 
Scherpenberg begleitet. 

Die außenpo l i t i schen Fragen allge­
meinen Interesses und die englisch­

deutschen Beziehungen i m besonderen 
kamen nur kurz zur Sprache. V o n 
den wirtschaftlichen Fragen, und vor 
allem von der Gestaltung des Ve rhä l t ­
nisses zwischen den beiden e u r o p ä i s c h e n 
H a n d e l s b l ö c k e n war ebenfalls die Rede. 

Mehrere britische und deutsche M i ­
nister haben das W o r t ergriffen, nach­
dem MacMi l l an und Adenauer geendet 
hatten. Gleidizeitige Uebersetzung hat 
das V e r s t ä n d n i s beschleunigt, denn man 
w e i ß , d a ß weder M a c M i l l a n gut deuisdi 
versteht, noch Adenauer gut englisch 
spricht. 

I m ganzen hat die erste deutsdi-engli-
sdie Sitzung 2 Stunden gedauert. Deut­
scherseits e r k l ä r t man, daß sie „ sehr 
aufschlußre ich" war. E in E i n v e r s t ä n d n i s 
ist schon erzielt worden: Adenauer und 
MacMi l l an sind ü b e r e i n g e k o m m e n , d a ß 
die demnächs t , stattfindende A u ß e n m i ­
nisterkonferenz der w e s t e u r o p ä i s c h e n 
Union die Frage p r ü f e n sol l ob dieser 
Organismus - wo England heben den 
sechs K o n t i n e n t a l m ä c h t e n tagt als 
Rahmen r ege lmäß ig e u r o p ä i s c h e r Kon­
sultationen benutzt werden kann. 

Diese A u ß e n m i n i s t e r k o n i e i a n z findet 
nächs te Woche in Paris statt. 

15 oppositioneile 
Politiker hingerichtet 
L O N D O N . Fünfzehn Mitgl ieder der 

politischen Opposi t ion gegen das L u -
mumba-Regime sind im Mi l i t ä r l age r 
Osito bei Stanleyvil le , der Hauptstadt 
der von Gizenga verwalteten Ostpro­
vinz hingerichtet worden, b e s t ä t i g t man 
i n den z u s t ä n d i g e n britischen Kreisen 
und sagt, das britische A u ß e n m i n i s t e ­
r i u m habe von der Botschaft in Leo­
po ldv i l l e die Nachricht erhalten, d a ß 
die 15 P e r s ö n l i c h k e i t e n am Vormi t t ag 
des 20. Februar von einem Hinr ich­
tungskommando erschossen wurden . 
Es handelte sich um 10 Abgeordnete 
des kongolesischen Parlaments (mehr­
heit l ich f r ü h e r e L u m ü m b a - A n h ä n g e r ] 
und um fünf der Armee a n g e h ö r e n d e 
Personen, die o p p o s i t i o n s v e r d ä c h t i g wa­
ren. Die Hinr ichtung erfolgte in g r ö ß ­
ter Heimlichkei t . 

Unter den zehn Parlamentsmitglie­
dern soll sich der Senator Alfons Son-
golo befinden. Unter den fünf M i t g l i e ­
dern der Armee soll sich Major Gi lber t 
Pongo, der Chef des Sicherheitsdien­
stes von General M o b u t u befinden. 

A f r i k a n i s c h e K o n t e r e n z b e e n * 

Guinea findet A c c r a - E n t s c h l i e ß u n g „zu g e m ä ß i g t " 

ACCRA. Die Konferenz der A u ß e n ­
minis ter der sooenannten Casablanca-
mäch te (Ghana, M a l i , Marokko , Guinea, 
V A R und Alger ien (GPRA), beendete 
ihre Arbe i ten . In„ einem der Presse 
ü b e r g e b e n e n S c h l u ß k o m m u n i q u e he iß t 
es u . a. : 

Angesichts der Verschlechterung der 
Lage in Kongo i m Zusammenhang m i t 
dem Tod Lumumbas und angesichts 
des drohenden B ü r g e r k r i e g e s und des 
Scheiterns der U N O empfehlen die A u ­
ß e n m i n i s t e r zur V e r h ü t u n g des Bürge r ­
krieges: 

Umbi ldung und V e r s t ä r k u n g der U N O -
Kräf le auf neuer Basis und Sdiaffung 
eines afrikanischen Kommandos m i t v o l ­
ler Veran twor tung für die Aufrechter­
hal tung der Ordnung und der Gesetze 
in Kongo. 

Zu den M a ß n a h m e n , die von-den A u ­
ß e n m i n i s t e r n gefordert werden, g e h ö r e n 
die sofortige v o l l s t ä n d i g e Einstel lung der 
Mobi l i s ie rungen i m ganzen,Gebiet Kon­
gos, die sofortige Ausweisung aller Bei-

Chruschtschow kritisiert 
R ü b e n m ü s s e n angepflanzt we iden , d a m i t alle Russen ih ren Borscht essen 

k ö n n e n 

M O S K A U . A u f der Landwirtschaftskon­
ferenz der Zentralregionen der Republ ik 
R u ß l a n d kam es zu einer lebhaften Dis­
kussion zwischen Chruschtschow und 
mehreren für die Landwirtschaft verant­
wor t l ichen Chefs, gibt der sowjetische 
Rundfunk in einem Rechenschaftsbericht 
bekannt. 

Chruschtschow unierbrach 1 ' die Rede 
Florentis, des Vorsi tzenden der Partei 
für das Gebiet von Kostrona, der den 
Fal l von zwei Kolchosen z i t ier te : Ein 
Kolchos, der von Frau Mal in ina geleitet 
w i r d , die den „ R e k o r d " in der l andwi r t ­
schaftlichen Produkt ion hä l t und wo 700 
Doppelzeninsr F ü t t a r m a i s geerntet wer­
den, und ein anderer Kokhos , wo „ w i s -
schenschnf tü th und experimental" gear­
beitet w i r d und wo die Ernte nur 600 
Doppelzentner be t rüg t . 

Chruschtschow e r k l ä r t e dazu: In die­
sem Experimenlalkolchos befinden sich 
nur Doktoren und Leute mi t Staatsdiplo­
men, und trotzdem ist dort die Ernte 
geringer. Ferner ist das Organisations­
system für die Zucht sdiiecht, denn man 
„ i m p o r t i e r t " dort die Fut termi t te l , statt 
sie an Or t und Stelle zu produzieren. 
Das ist eine S c h a ä d e . E in Direktor , der 
sich nur der vom Staat gelieferten Fut­
termi t te l bedient, m u ß abgesetzt wer­
den." 

Chruschtschow kr i t i s ier te a n s c h l i e ß e n d 
Florent i da er behauptet habe, die Rus­
sen v e r s t ü n d e n es nicht R ü b e n zu pf lan­
zen. Es kam zu folgendem Z w i e g e s p r ä c h : 

F loren t i : „ E n t s p r e c h e n d Ihren p e r s ö n ­
lichen Ra t sch lägen pflanzen w i r in un-

Die finanzielle Unterstützung der afrikanischen Länder 
im britischen Commonwealth und in der E W G 

Vergleich m i t dem E u r o p ä i s c h e n Entwicklungsfonds 

BONN. In seiner sdir if t l ichen Anfrage 
an die Kommission der Eu ropä i s chen 
Wirtschaftsgemeinschaft hat der nieder­
ländische Abgeordnete Van der Goes 
van Naters in seiner Eigenschaft als 
Mitglied des Europä ischer . Parlaments 
u.a. die Frage gestellt, ob es zutreffe, 
„daß G r o ß b r i t a n n i e n den afrikanischen 
Ländern des Commonwealth eine sehr 
weitgehende finanzielle U n t e r s t ü t z u n g 
gewährt, die allein diesen L ä n d e r n zu­
gute kommt, und welches ist bejahenden 
falls das V e r h ä l t n i s zwischen diesen 
Investitionen und denen, die vom Ent­
wicklungsfonds der E u r o p ä i s c h e n W i r t ­
schaftsgemeinschaft getragen werden?" 
Die EWG-Kommission stellt dazu fo l -

(in 1000 St) 

Großbr i tannien 

Ktttwicklungsfonds der E W G 

Pfö Stellungnahme derEWG-Kommission 
« * sich mit einer Veröf fen t l i chung des 

gendes fest: 
In den drei letzten Jahren ist die ge­

samte finanzielleEntwicklungshilfe G r o ß ­
britanniens - also unentgeltliche Leistun­
gen, Darlehen, technische Hilfe und be­
sondere Hilfe in dringenden Fä l l en zu­
sammen - mi t einem steigenden A n t e i l 
von 84 Prozent i m Jahr 1957-58 bis zu 
88 Prozent i m Jahr 1959-60 den L ä n d e r n 
des Commonweal th zugute gekommen. 
Aus den amtlichen Unterlagen ergibt 
sich folgender Vergleich der britischen 
Finanzhilfe an die afrikanischen Com­
m o n w e a l t h - L ä n d e r mi t der Hi l fe des 
Europä i s chen Entwicklungsfonds der 
EWG an die assoziierten L ä n d e r und 
Gebiete in A f r i k a : 

1957-58 1958-59 1959-60 1960-61 1961-62 
63.560 56.840 95.480 
54.060 67.580 89.280 121.740 208.300 

Europarats ü b e r „ E u r o p a und A f r i k a " 
auseinandersetzt, er innert an die Erk lä ­

rungen ihres P r ä s i d e n t e n vom 24. 6. 
i960, i n denen kein Zwei fe l daran ge­
lassen w i r d , d a ß die E u r o p ä i s c h e W i r t ­
schaftsgemeinschaft gewi l l t ist, die Asso­
ziierung konkre t zu gestalten, ohne des­
halb den Gedanken einer umfassenderen 
L ö s u n g a u s z u s c h l i e ß e n ; deren Durch­
füh rung k ö n n t e i n A n g r i f f genommen 
werden, sobald das E i n v e r s t ä n d n i s der 
beteiligten e u r o p ä i s c h e n und afr ikani­
schen L ä n d e r vorl iegt . 

serem Gebiet i n g r o ß e m Umfang R ü b e n 
an." 

Chruschtschow: „ U e b e r l e g e n Sie das, 
was Sie sagen. Die Russen verstehen es 
sehr gut, R ü b e n zu pflanzen." 

F lo ren t i : „Bisher hatten w i r keine in 
unserem Gebiet." 

Chruschtschow: „Das s t immt nicht. 
Kann ein Russe ohne Borscht (Eintopf 
mi t R ü b e n und G e m ü s e ) leben? Sie er­
z ä h l e n m i r Geschichten. Die Russen es­
sen alle Borscht. Kann man aber Borscht 
ohne R ü b e n kochen? A n s c h l i e ß e n d för­
derte Chruschtschow die Rekordinha­
ber in für Maisernten, Mal in ina , auf, Kur ­
se für die verantwort l ichen M ä n n e r der 
Landwirtschaft d u r c h z u f ü h r e n , die un­
fähig seien, die Ernte i n ih rem eigenen 
Gebiet zu steigern. Nach einigem Z ö ­
gern und unter dem Geläch te r der Zu­
h ö r e r w i l l i g t e Mal in ina dar in ein. Sie 
meinte jedoch, in ihrer Kolchose gebe 
es zu v i e l Arbe i t . Die verantwort l ichen 
M ä n n e r n ä h m e n besser an Kursen in 
Kolchosen mi t einer Un te rp roduk t ion 
te i l . 

gier sowie der A u s l ä n d e r , die mil i tär i ­
schen und p a r a m i l i t ä r i s c h e n Qrganlsalio- " 
nen a n g e h ö r e n aber nicht zu den Uno-
Einhei ten z ä h l e n . Beseitigung jeder d i ­
rekten a u s l ä n d i s c h e n In te rven t ion in al­
len Formen (Lebensmittelversorgung, 
Waffenlieferung, Personal- und Finanz­
hilfe) , ausgenommen jene, die von der 
Uno g e w ä h r t w i r d , sowie Kont ro l le und 
Inspekt ion aller a u s l ä n d i s c h e n Handels­
und Bankunternehmen. 

Ferner empfehlen die A u ß e n m i n i s t e r 
Bi ldung einer neutralen, von der V o l l ­
versammlung der Uno zu ernennenden 
hohen Kommiss ion , die einen Bericht 
ü b e r die Ereignisse in Kongo - seit Er­
r ingung der U n a b h ä n g i g k e i t bis zur Er­
mordung Lumumbas - erstatten sol l , da­
m i t die Veran twor tung für den M o r d 
Lumumbas klargestell t und die Sdiu ld i -
gen vor Gericht gestellt werden kön­
nen. Schaffung eines S o n d e r b ü r o s im 
Uno-Sekretariat , das r e g e l m ä ß i g Berichte 
ü b e r Kongo für die Uno-Versammlung 
verö f fen t l i chen sol l , Schaffung einer neu­
tra len Kommiss ion zur Berichterstattung 
ü b e r die D u r c h f ü h r u n g der Besch lüsse 
des Sicherheitsrates, Freilassung der po­
li t ischen Gefangenen, W i e d e r e r ö f f n u n g 
des Parlaments und B e s t ä t i g u n g der Le­
ga l i t ä t der Regierung Gizenga. A u ß e r ­
dem w i r d empfohlen, d a ß alle a u s l ä n d i ­
schen Dip lomaten und Missionen das 
Land verlassen, um der Uno die Mög­
l ichkei t zu geben, den „Kal ten Kr ieg" 
zu v e r h ü t e n . 

Der Text der E n t s c h l i e ß u n g der Casa-
blanca - Mäch te t r ä g t nicht die Unter­
schrift der guinesischen Delegation. Die 
Auslassung Guineas hat bei den Beob­
achtern v i e l Interesse erregt, denn ein 
M i t g l i e d der guineischen Delegation hat 
dem Korrespondenten der AFP e r k l ä r t , 
d a ß Guinea be i der A b s t i m m u n g ü b e r 
den Tex t der E n t s c h l i e ß u n g sich der 
Stime enthalten habe. Die guinesische 
Delegation habe den Tex t „zu g e m ä ß i g t " 
gefunden. 

Noch keine Ein igung ü b e r die Durch­
f ü h r u n g der K o n g o - E n t s c h l i e ß u n g 

U N O - N e w York . Tro tz einer neuen 
d r e i e i n h a l b s t ü n d i g e n Sitzung konnte 
sich .der Beratende K o n g o - A u s s c h u ß 
nicht ü b e r die Methoden für die Durch­
füh rung der E n t s c h l i e ß u n g einigen, die 
der Sicherheitsrat am Dienstagvormit ­
tag angenommen hatte. Eine neue 
Sitzung ist für heute nachmittag vor­
gesehen. 

Krise in der Zentralafrikanischen 
Föderation 

Nordrhodesien-Minis ter t ra ten zu rück - Welensky ordnete Mobi lmachung an 

L U S A K A . (Nordrhodesien). Aus Pro­
test gegen die j ü n g s t e n Vor sch l äge einer 
neuen Verfassung für das zur Zentra l ­
afrikanischen F ö d e r a t i o n g e h ö r e n d e b r i ­
tische Protektorat Nordrhodesien haben 
alle fünf g e w ä h l t e n Mi tg l i eder des nord-
rhodesischen Exekut ivrats ih ren Rück­
t r i t t eingereicht. I n Abwesenhei t v o n 
Gouverneur Sir Eve lyn Hone, der erst 
gestern abend aus London z u r ü c k e r w a r ­
tet wurde, wurden die Rück t r i t t s s ch re i ­
ben dem amtierenden Gouverneur Mar­
t i n Ray ü b e r g e b e n . Damit hat sich die 
Krisensi tuat ion i n der Zent ra laf r ikani ­
schen F ö d e r a t i o n erneut verschär f t . 

V o n den Ver t re te rn der bedeutend­
sten afrikanischen Parteien Nordrhode­
siens waren die j ü n g s t e n Vor sch l äge für 
eine neue Verfassung Nordrhodesiens 
nach dem Scheitern der Londoner Rho­
desienkonferenz am Wochenende als zu-

EWG finanziert Luftkartierung auf Neuguinea 
BONN. Die EWG-Kommiss ion hat aus 
dem E u r o p ä i s c h e n Entwicklungsfonds ei­
nen Betrag von 11.755.000 h f l . bereitge­
stellt, um auf Neuguinea eine Luf tkar-
t ierung zu e rmögl ichen , die 80 Prozent 
der Gesamt f l äche v o n 328.000 q k m er­
faßt . Die restlichen 20 Prozent s ind be­
reits v o n den Niederlanden aufgenom­
men worden . Die Kart ierung, die drei 
Jahre i n Anspruch nehmen w i r d , h ä n g t 
eng mi t der geologischen und demogra-

phischen Untersuchung zusammen, die 
ebenfalls aus dem E u r o p ä i s c h e n Entwick­
lungsfonds f inanziert w i r d . Die Kosten 
der Auswer tung für die Land- und Forst­
wirtschaft, Geologie und Bodenkunde, 
t r ä g t die Regierung vonNeuguinea selbst. 

Nach Unterzeichnung des . F i n a n z i e ­
rungsabkommens m i t der n i e d e r l ä n d i ­
schen Regierung w i r d das Vorhaben i n 
al len Mitgl ieds taaten der Gemeinschaft 
öffentl ich ausgeschrieben werden. 

tiefst e n t t ä u s c h e n d bezeichnet worden , 
w e i l den afrikanischen Forderungen nach 
umfangreicherem Wahlrecht und einer 
s t ä r k e r e n Ver t re tung i m Parlament nicht 
i n g e w ü n s c h t e m Umfang entsprochen 
worden sei. Die widers t re i tenden In te­
ressen zwisd ien schwarzer und weißftr 
B e v ö l k e r u n g werden m i t dem Rück t r i t t 
des Exekutivrates deutlich, denn nach 
Ansicht der g e w ä h l t e n w e i ß e n Regie­
rungsmitgl ieder ist London den afr ika­
nischen Forderungen v i e l zu w e i t ent­
gegengekommen. 

Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t der F ö d e r a t i o n , 
Sir Roy Welensky, hat die V o r s c h l ä g e 
der brit ischen Regierung für eine g rö ­
ß e r e Betei l igung der afrikanischen Mehr­
hei t an der Regierung Nordrhodesiens 
entschieden z u r ü c k g e w i e s e n . Nach einer 
Kabinet tssi tzung hat er die M o b i l m a ­
chung der aus 5000 W e i ß e n bestehen­
den Terr i tor ia l reserve bekanntgegeben. 
A u ß e r d e m wurden die Polizeireserven 
i n Alarmbereitschaft versetzt und t e i l ­
weise nach Nordrhodesien verlegt, w o 
Eingeborenenunruhen am ehesten aus­
brechen k ö n n t e n . 

Aus z u v e r l ä s s i g e n Regierungskreisen 
i n Salinsbury wurde gestern angedeutet, 
d a ß F ö d e r a t i o n s r e g i e r u n g s c h e f Welensky 
i n der kommenden Woche m ö g l i c h e r w e i ­
se z u r ü c k t r t e n und Neuwahlen aus­
schreiben werde , u m sich v o n der W ä h ­
lerschaft den Auf t rag geben zu lassen, 
die vo l l e U n a b h ä n g i g k e i t für die F ö d e ­
r a t i o n zu fordern . 
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ZEUSEN DER URZEIT 
Die Fülle der Natur 

Schier une r schöp f l i ch ist die N a t u r i n i h r e m 
Formenre ich tum. Besonders die T i e r w e l t 

. zeigt so viele Ar ten , d a ß es bis heute nicht 
m ö g l i c h war . sie alle zu registr ieren. V e r w i r ­
rend ist die Mann ig fa l t i gke i t des Lebens auf 
dem festen Land, noch ve rwi r r ende r v i e l ­
leicht ist sie i n den Tiefen des Meeres. 

W e r n e n n t i h r e N a m e n ? 
D i e unscheinbarsten Wesen unseres Pla­

neten bieten die g r ö ß t e n R ä t s e l Das Wunder 
beginnt schon bei den Qual len , den P la t t ­
w ü r m e r n und Seesternen, sowie den vielen 
anderen Gruppen der „ W i r b e l l o s e n " , die schon 
Aris to te les um 350 v Chr bestaunte. Unter 
„ W i r b e l l o s e n " verstehen w i r , nach den Aus­
f ü h r u n g e n der Zoologen Ralph Buchsbaum 
u n d Lorus J. M i l n e in „ K n a u r s T ie r re ich i n 
Farben — Niedere T ie re" (Droemersche Ver ­
lagsanstalt . M ü n c h e n ) einen Begriff , „ u n t e r 
den die wei taus ü b e r w i e g e n d e Mehrzah l der 
T ie re fä l l t , der aber von dem einzigen M e r k ­
m a l des Fehlens der W i r b e l s ä u l e abgesehen, 
sonst nichts ü b e r die Eigenart der d a m i t zu -

- s a m m e n g e f a ß t e n Wesen aussagt. Das w i r d 
berei ts k la r , wenn man nu r die bekanntesten 
der h ie rher g e h ö r e n d e n Typen nennt W ü r ­
mer, Seesterne, Schnecken, Muscheln, K r a b ­
ben, Spinnen, Schmetter l inge und Käfe r . U n d 
so unterschiedlich, w i e diese Tiergesta l ten 
s ind , so we i t gespannt ist auch der Rahmen 
f ü r die K ö r p e r g r ö ß e n der Wirbe l losen : die 

. mikroskopisch k le inen Urt ierchen g e h ö r e n 
ebenso hierher w i e die 18 Meter messenden 
Riesenkraken. 97 Prozent von den etwas mehr 
als eine M i l l i o n bisher bekannten und w i s ­
senschaftlich benannten T ie ra r ten sind W i r ­
bellose. Von diesen haben 'ber 700 000 den 
gleichen Baup lan : die Iivsekten . . Vie le 
Gruppen wirbe l loser T ie re s ind erhebl ich 
k l e i n e r als die k le ins ten Wirbe l t i e re , i h r K ö r ­
per ist oft weich, .qual l ig ' , G l i e d m a ß e n feh­
len nicht selten, sie schweben und s chwim­
m e n i m Wasser, kr iechen und gle i ten auf 
d e m Boden oder graben und w ü h l e n i m U n ­
te rg rund . Insbesondere die k le inen und 
kle insten Wirbel losen v e r m ö g e n sich rech! 
schnell fortzubewegen, viele andere jedoch 
s ind n u r als Jugendformen f re ibewegl ich und 
f ü h r e n erwachsen ein s e ß h a f t e s Dasein, an 
a l len Mög l i chen festgeheftet oder angewach­
sen. Stets aber fehl t bei den Wirbel losen das. 
was w i r beim W i r b e l t i e r Knochen nennen " 
Die niederen Tiere tragen viele M e r k m a l e 
der Urze i t an sich. Er innerungen an die U r ­
w e l t wecken aber besonders A m p h i b i e n und 
Rep t i l i en , deren „ N a t u r g e s c h i c h t e " Richard 
Gerlach aufgezeichnet hat. „ D i e g r ö ß t e n Tiere , 
die je ü b e r die Erde gingen", so berichtet er 
i n „ § a l a m a n d r i s c h e We l t " (bei Ciaassen, H a m ­
burg) , „ w a r e n Rept i l i en V o m Brontosaurus 
und vom Diplodocus sind uns 22 Meter lange 
Skelet te erhal ten. Einer dieser Riesen wog 
soviel w i e zehn Elefanten Aber zu der Zei t , 
als diese Giganten lebten, .gab es noch keine 
Elefanten. Die schon vorhandenen p r i m i t i v e n 
S ä u g e t i e r e erreichten knapp die G r ö ß e von 
Bibernv W^rend" ' 'des Erdmi t t e l a l t e r s , l ä n g e r -
als "100-Mil l ionen Jahre , herrschten-die Rep­
t i l i e n u n u m s c h r ä n k t au f dem . festen .Land 
u n d -••den-Meeresufern: 'MJanche waren 
schwer gewappnet und hat ten Z ä h n e wie 
Dolche, andere weideten f r ied l ich die Pf lan­
zen ab oder hausten w i e heute noch die K r o ­
k o d i l e in den S ü m p f e n Ein ige durchschwam­
m e n d ie Ozeane oder h ü p f t e n in wucht igen 
S ä t z e n . auf den Hin te rbe inen , H ä l s e ragten 
t u r m h o c h i n den H i m m e l , und auch Flieger 
w a r e n schon unter ihnen Schon vor 400 
M i l l i o n e n Jahren krochen Fische auf v ier 
Flossen an den St rand. Es waren Quasten­
flossen, den La t imer i en verwandt , die seit 1938 
i n e inigen Exemplaren an der s ü d a f r i k a ­
nischen K ü s t e gefangen wurden . Wievie l Zeit 
ve r s t r i ch , bis die Quastenflossen m i t Lungen 
a tmen konn ten wissen w i r nicht Die Annahme, 
d a ß d ie Ur lu rche von ä h n l i c h e n Fischen ab­
s tammen, l iegt nahe. Die Panzerlurche hat ten 
Sa lamander- oder Krokodi l sges ta l t aber sie 
w a r e n sehr p l u m p und massig I h r e Haut war 
te i lsweise m i t Schuppen bedeckt " Wer den 
k le ine ren Nachfahren der Drachen der Vor ­
zei t heute noch begegnen w i l l , m u ß zu jener 
Inse lgruppe i m S t i l l en Ozean unfern der 
K ü s t e v o n Ekuador reisen, die der Biologe 
I renaus Eib l -Eibesfe ld t mi t Recht als „Die 
Arche Noah i m Pazi f ik" bezeichnet. I n sei­
n e m packenden Ber icht „ G a l a p a g o s " (bei R. 
P iper & Co., M ü n c h e n ) schi ldert er seine 
erste Begegnung m i t diesen Drachen: „ W i r 
h i e l t en , so schreibt der Verfasser, genau auf 
N ä r b o r o u g h (die Insel Fernandia der Gala-
pagos-Gruppe) zu. U n h e i m l i c h ragte der 
V u l k a n k o l o ß aus der See. Je n ä h e r w i r kamen, 
desto w ü s t e r u n d drohender schien diese I n ­
sel. W i r h ie l ten vor einer g r o ß e n Lavap la t t e 
E i n Sprung, und ich glaubte mich u m Jahr ­
tausende versetzt, z u r ü c k i n jenes Zei ta l ter , 
i n dem auf unserer Erde noch die Drachen 
herrschten. V o r m i r und wei ter rechts auf 
e inem Felsriegel, der ins Meer hinausragte, 
lagen b u c h s t ä b l i c h Hunder te e twa einen M e ­
t e r langer Echsen auf dem schwarzen Fels 
Neben- und ü b e r e i n a n d e r ruh ten sie regungs­
los i n der Sonnenglut , n u r den kurzschnau-
zigen, m i t Hornschi ldern gepanzerten K o p f 
wachsam erhoben. I m m e r ein erwachsenes 
M ä n n c h e n bewohnte einen bes t immten Fels­
block, den es m i t einigen der etwas • k le ine­
r e n Weibchen te i l te Dieser Felsblock war sein 
Revier , das er e i f r ig bewachte. K a m ein Nach­
b a r zu nahe, dann droh ten sie beide. Sie 
ö f f n e t e n das M a u l , d a ß das rote Innere aus 
d e m schwarzen Gesicht leuchtete, n ickten da­
b e i m i t dem K o p f und stelzten s teifbeinigv or 
d e m Gegner auf u n d ab, den Nacken und 
R ü c k e n k a m m hoch aufgerichtet . 

B e g e g n u n g d e r D r a c h e n 
H i n und wieder spr i tz ten sie aus den Nasen­

l ö c h e r n einen feinen Wasserstrahl , der an der 
L u f t w i e e in feines W ö l k c h e n z e r s t ä u b t e . E in 
drachenart iges Gebaren, das so recht an die 
dampfschnaubenden Drachen unserer Sagen 
u n d M ä r c h e n er inner te . Dieses Zeremonie l l 
g e n ü g t e i n der Regel, u m die S t re i t lus t des 
anderen zu d ä m p f e n . " 

DICH mn 
Schwimmer arbeiten wie die Pferde 

Der jugendliche Organismus ist anpassungsfähig 
Das A e r z t e k u r a t o n u m des Deutschen 

Schwimmverbandes schlug schon vor Jahren 
eine Wettkampfpause für Jugendliche von 
mindestens zweimal vier Wochen i m Jahre 
vor. - Dadurch soll vermieden werden, d a ß 
Jugendliche ü b e r a n s t r e n g t und vorze i t ig ver­
braucht, werden. 

Disser Vorschlag hat viel Aufsehen erregt 
Das A l t e r der Rekordleute ist in der ganzen 
Welt bedenklich nach unten gesunken. Ha lb ­
w ü c h s i g e oder Kinders tars als Wel t r ekord le r 
sind durchaus keine Seltenheit mehr 

Schon bei den Olympischen Spielen in Ber­
l i n staunte man ü b e r das geringe A l t e r j apa­
nischer Schwimmer . Es erregte damals A u f ­
sehen, als man ihnen nach den W e t t k ä m p f e n 
Sauers toff- Inhalat ionen gab. um den Er ­
s c h ö p f u n g s z u s t a n d schneller abkl ingen zu 
lassen. 

Es wu rde inzwischen festgestellt, d a ß die 
Jugendlichen i n den letzten Jahrzehnten 
f rüh reifer geworden sind, daher hat auch 
die Z a h l der jugendlichen Rekordleute zuge­
nommen. 

Heute beugt man aber einem zu schnellen 
V e r s c h l e i ß durch v e r n ü n f t i g e E r n ä h r u n g vor : 
h a u p t s ä c h l i c h durch Zuckergeben vor und 
nach g r o ß e n Kra f tp roben . 

M a n hat vielen dieser jungen Leute aus 
den „ R e k o r d - F a b r i k e n " ein Arbei tspensum 
a u f g e b ü r d e t , das dem jugendl ichen Organis ­
mus schaden m u ß , wenn der K ö r p e r nicht 
r i ch t ig e r n ä h r t w i r d . Es hat sich gezeigt: der 

unverbrauchte, jugendliche Organismus ist 
erstaunlich a n p a s s u n g s f ä h i g . 

Das g i l t aber nur für eine gewisse Zeit . 
Die Organkraf t , die s p ä t e r als die M u s k e l ­
kra f t ausreift, ist auf die Dauer bei jungen 
Menschen einer ü b e r m ä ß i g e n k ö r p e r l i c h e n 
A n f o r d e r u n g nicht gewachsen. 

Das Beispiel des japanischen W e l t r e k o r d ­
schwimmers Furuhashi zeigt, d a ß es auch i m 
Schwimmspor t ein Zuvie l gibt. Bei den O l y m ­
pischen Spielen 1952 in Hels inki versagte 
Furuhashi . Sein Herz war ü b e r f o r d e r t w o r ­
den. 

Es wa r die Folge der harten japanischen 
Tra in ings-Methoden . Ohne den ersehnten 
Olympias ieg m u ß t e sich Furuhashi v o m 
Schwimmspor t z u r ü c k z i e h e n . 

Der Inder Selva Raja Yesudian sagt in sei­
nem Buch „ S p o r t und Yoga" gerade v o m 
Schwimmen, d a ß es die n a t ü r l i c h e A t m u n g 
b e g ü n s t i g e . Es zwinge, t i e f e i n - und auszu­
atmen. 

Z u tiefes E i n - und Ausatmen kann aber 
auch zu schweren S c h ä d e n f ü h r e n , denn ein 
e r h ö h t e r Sauerstoff-Verbrauch b r i n g t auch 
einen e r h ö h t e n Verbrennungs-Vorgang i m 
K ö r p e r m i t sich. 

Da be im Sport aber der Magen nicht ü b e r ­
laden werden darf — ein vol le r Magen macht 
t r ä g e —, ist es wich t ig , d a ß man die am 
schnellsten und am leichtesten verdauliche 
N a h r u n g zu sich n i m m t , und das ist als u n ­
entbehrliches K o h l e n h y d r a t i n einer i m ü b r i -

E I N V E R K E H R S P R O B L E M 
besonderer A r t , n ä m i i e h der Transpor t van 
v ie r ausgewachsenen Cellos, w i r d h ier ohne 
G l e i c h g e w i c h t s s t ö r u n g e n z w e i r ä d r i g ge lös t . 

gen wohlausgewogenen E r n ä h r u n g eben der 
Zucker. Er geht sofort ins B l u t ü b e r . 

So w i r d je tz t fast auf der ganzen W e l t dar ­
auf geachtet, d a ß Leistungssport ler — v o r 
a l lem junge Menschen — bei s tarker k ö r p e r ­
licher Beanspruchung zuckerreiche Nahrungs­
m i t t e l erhal ten. 

Dieselbe Er fah rung hat man bei w e r t v o l l e n 
Rennpferden gemacht — auch sie werden m i t 
Zucker g e f ü t t e r t , wenn m a n v o n ihnen g r o ß e 
Leis tungen forder t . J an T e l l e r 

Tragisches Schicksal von Mussolinis Double 
Nach jeder P r ä s i d e n t e n w a h l h ä l t das F B I . 

r o u t i n e m ä ß i g Umschau nach A m e r i k a n e r n , 
welche dem neuen P r ä s i d e n t e n aufs Haar 
gleichen oder i h m ä h n l i c h sehen. Etwaige 
D o p p e l g ä n g e r e rwar t e t keine S inekure als 
Doubles von P r ä s i d e n t e n , welche bei Reisen 
oder A t t e n t a t - A l a r m e n seine Rolle ü b e r n e h ­
men, u m die Oeffent l ichkei t zu t ä u s c h e n . M a n 
w i l l nu r ve rh inde rn , d a ß Verwechslungen v o r ­
kommen und ein D o p p e l g ä n g e r unlauteren 
Nutzen aus der Aehnl ichke i t mi t dem P r ä s i ­
denten zieht. 

Eisenhower und Roosevelt wa ren doppel ­
g ä n g e r f r e i , dagegen hat te H a r r y T r u m a n ein 
Double, welches ein paa rmal festgenommen 
wurde , w e i l es sich l ä c h e l n d Ehrungen gefa l ­
len l ieß , die n u r dem P r ä s i d e n t e n zukamen. 

" In 'demokra t i schen Staaten leben die D o p p e l ­
g ä n g e r von S t a a t s o b e r h ä u p t e r n unangefoch­
ten, w e n n .sie bei Verwechs lung den I r r t u m 
a u f k l ä r e n und nicht hochstaplern. I n a u t o r i ­
t ä r e n ist i h r Schicksal z w i e s p ä l t i g e r E n t w e ­
der werden sie verbannt , u m den D i k t a t o r 
nicht zu k o m p r o m i t t i e r e n , oder als Doubles 
dienstverpf l ichte t . 

S ta l in hat te zwei offiziel le D o p p e l g ä n g e r , 
welche ihn gelegentlich ver t ra ten , Ant idze 
und K u r d y u k o w . Sie w a r e n n u r durch ih ren 
andersart igen D ia l ek t von i h m zu unterschei­
den. A u ß e r d e m hie l t der rote Zar auf einer 
kaukasischen F a r m noch d r e i ß i g „b io log i sche 
Doubles", g le ichal t r ige M ä n n e r von derselben 
K o n s t i t u t i o n , welche w i e er leben, essen, ar­
beiten, schlafen und rauchen m u ß t e n . M a n 
unterzog sie probeweise V e r j ü n g u n g s e x p e r i ­
menten, bevor man sie bei S t a l i n anwandte . 

Von seinem Nachfolger Chruschtschow sind 
zwei D o p p e l g ä n g e r bekannt . Beide leben i m 
Westen, der eine i n den USA., der andere in 

Staatsmänner und ihre Doppelgänger 
England. M a n hat noch nicht ve rnommen, d a ß 
sie von A n t i k o m m u n i s t e n m i t dem O r i g i n a l 
verwechselt w u r d e n 

H i t l e r soll zwei Doubles gehabt haben, ein 
dr i t t es tauchte nach dem K r i e g i n West­
deutschland auf und machte eine Zei t lang 
von sich reden. Musso l l i n i hat te einen o f f i z i e l ­
len D o p p e l g ä n g e r , der d a f ü r bezahlt wurde , d a ß 
er den D i k t a t o r m imte , w ä h r e n d dieser seiner 
F r e u n d i n Besuche abstattete. Der U n g l ü c k l i c h e 
m u ß t e die Aehn l i chke i t b ü ß e n , er w u r d e vo r 
dem Tod des D i k t a t o r s von Part isanen m i t 
i h m verwechselt u n d erschossen. 

M e h r G l ü c k hat te der Fi lmschauspieler 
Diego Carlesi , welcher 1937 an der Seite A l i d a 
Va l l i s i n e inem F i l m auf t re ten sollte. Er gl ich 
Musso l in i so sehr, d a ß der Staat e in Beschä f ­
t igungsverbot ü b e r i h n v e r h ä n g t e . Nach dem 

K r i e g k lag te er au f E n t s c h ä d i g u n g , denn m a n 
hat te i h m die Lau fbahn verdorben. 

Bekann t ist auch das Double des englischen 
Feldmarschalls Mon tgomery , der einzige of ­
f iziel le D o p p e l g ä n g e r au f a l l i i e r t e r Seite i m 
K r i e g , dessen man sich bediente, u m den 
deutschen Geheimdienst zu t ä u s c h e n . 

A u ß e r dem echten Wins ton C h u r c h i l l e x i s t i e ­
ren noch d re i falsche, einer davon i n England. 
Doch lehnte es der Staatsmann ab, sich durch 
i h n i m K r i e g ver t re ten zu lassen. V o n G e ­
nera l Franco g ib t es i n e inem D o r f i n N o r d ­
kas t i l i en eine lebende Rep l ik , doch g e n i e ß t sie 
n u r L o k a l b e r ü h m t h e i t . 

Der deutsche Bundeskanzler Adenauer ist 
w i e P r ä s i d e n t Eisenhower eine e inmal ige E r ­
scheinung, doch k a n n m a n i n F rank re i ch 
e inem zwei ten Genera l de Gaul le begegnen. 
Er h e i ß t D r . Fraissard u n d is t A r z t . 

Verhaftet, weil er Dollars verteilte 
Unangenehme Erfahrungen edler Spender 

Der sicherste Weg, u m von amtswegen i n 
eine Ans ta l t f ü r Geis teskranke eingewiesen 
zu werden , besteht da r in , sich auf d ie S t r a ß e 
zu stel len und an V o r ü b e r g e h e n d e Geld zu 
ver te i len . Dies soll e inmal eine K o r y p h ä e auf 
psychiatr ischem Gebiet e inem G r o ß i n d u s t r i e l ­
len gesagt haben, der unangenehmen Fragen 
der Pol izei ausweichen und für einige Zei t 
m i t ger icht l icher B i l l i g u n g i n e inem Sanato­
r i u m f ü r N e r v e n k r a n k e unter tauchen wol l t e . 
Wer Geld ü b r i g hat, k a n n den Versuch j a 
e inmal wagen. Ob er i n W i e n , B e r l i n , Rom, 
Paris oder N e w Y o r k auf der S t r a ß e Geld 
verschenkt, er k a n n sicher sein, d a ß alsbald 

Der Seelenfänger von Buenos Aires 
Pater José fischt nach „muchachos" 

Z u s p ä t e r Stunde sieht man oft einen M a n n 
in Ordenstracht durch das Hafenv ie r te l von 
Buenos Aires , die B a h n h ö f e und unsicheren 
Avenidas s treifen, i n denen sich D i e b s t ä h l e 
und U e b e r f ä l l e ereignen. Die Polizisten g r ü ­
ß e n i h n respektvol l , aber auch die dunk len 
Gestalten, denen der harmlose B ü r g e r bei 
Nacht nicht gern begegnet. Mancher kennt 
i h n v o m Zuchthaus her, w o Pater Jose B u -
bosec Gefangenenseelsorger ist. Mancher t r i t i 
auf i h n zu. m u r m e l t etwas und weist in eine 
Richtung. Der Pater nickt , geht wei ter und 
spricht m i t einigen B ü r s c h l e i n , die u m diese 
Zeit e igentl ich nichts mehr auf der S t r a ß e zu 
suchen h ä t t e n , wenn es noch ein Elternhaus 
für sie g ä b e . Es s ind jugendliche „ c a r t e r i s t a s " 
und „ s a l t e a d o r e s " . Diebes- und R ä u b e r g e s i n d e l 

Z w e i h u n d e r t von ihnen hat Pater Bubosec 
seitdem er 1957 S e e l e n f ä n g e r in der näch t ­
lichen G r o ß s t a d l wurde , aus dem Schmutz ge­
zogen und auf seiner Meiere i bei Gonzale? 
Catan untergebracht. Zwöl f bis zwanzig „ m u -
chados" i m Al t e r von 12 bis 18 Jahren 
hausen dor t immer , ohne jede Aufsicht uno 
frei von jedem Z w a n g Wenn sie wol len , k ö n ­
nen sie noch am gleichen Tag, an dem sie 
der Zuchthauskaplan hingebracht hat, i n dic-
Verbrechervier te l von Buenos Aires z u r ü c k ­
kehren. Aber keiner t u t das. nicht einer r i ß 
aus. Er blieb, lernte, besuchte die Schule, er­
hiel t A r b e i t und wurde e in a n s t ä n d i g e i 
Mensch. 

Fre i l i ch ist Jose Bubosec auch ein M a n n 
der jedem noch so u n g e b ä r d i g e n „ m o z o " Ach­
tung e inf lößt . 1,87 Meter g r o ß , m i t zwei F ä u ­
sten w i e Camera , ausgebildeter Boxer . M e i ­
s t e r s c h ü t z e a m Karab ine r und der Langlauf­
pistole, der die Bola w i e ein Gaucho zu 
schwingen w e i ß , hat er es bei der v e r w i l ­
der ten G r o ß s t a d t Jugend leicht Sie schaut zu 
i h m empor und erkennt ihn an Auch in sei­
nen Ans ich ten ist er e in M a n n nach i h r e m 

Herzen. Wenn er einen jungen Menschen 
auf seine Granja begleitet hat, sagt er: „ S c h a u 
dich u m und mache m i t ! D u kannst i m Gar ­
ten arbei ten oder an den B i e n e n s t ö c k e n , i m 
Stal l oder i m H ü h n e r h o f . Die anderen w e r ­
den es d i r schon sagen. I h r seid v o l l k o m m e n 
s e l b s t ä n d i g . Ich rede euch nicht h ine in , nur 
wenn es eine Schweinerei gibt , k ö n n t i h r meine 
K i n n h a k e n kosten!" 

Die k le ine Fa rm, so ä h n l i c h w i e Pater F la -
nagans „ B o y s T o w n " in Nordamer ika , e r h ä l t 
•iich selbst und ist für Argen t in i en in ihrer 
A r t absolut neu Die Jugend erzieht sich ge­
genseitig, jeder ist für seine Arbe i t verant ­
wor t l i ch . Wer noch zur Schule m u ß . dem w i r d 
Gelegenheit zur F o r t b i l d u n g gegeben. A u f 
1er Granja ist ke in Platz für Bandenchefs 
es gibt nur einen „ j e f e " den Pater. Die J u n ­
ten gewinnen Selbstver t rauen. N ä c h s t e n l i e b e 
und Gottesfurcht zu rück , sie sehen, d a ß sie 
1urch ihrer H ä n d e Arbe i t mehr erreichen 
-ils durch falsch verstandene Verbrecher roman­
t ik . A u f der Suche nach ver lorenen jugend­
lichen Seelen e r h ä i t Pater Bubosec Hinweise 
von ä l t e r e n Verbrechern, die ihn v o m Zucht­
haus kennen. Sie wissen am besten, d a ß eine 
hi l f re ich ausgestreckte Hand vieles, ja alles 
v e r h ü t e n kann , wenn man jung und der 
Weg zur U m k e h r noch nicht versperr t ist. 

Im Ernstfall stumm 
I n B r o o k l y n wurde die Verhand lung gegen 

Sam Maiorana vertagt Maiorana war weger, 
1er h a a r s t r ä u b e n d e n Ausdrucksweise seines 
vierz ig Jahre al ten Papageis wegen Erregung 
öffent l ichen Aergernisses samt seinem betag­
ten Haust ier vor Gericht z i t i e r t worden. Z u m 
Aerger der Z u h ö r e r l ieß sich der Papagei nicht 
vernehmen, t ro tz guten ZureHpns war er zwei 
S tunden lang nicht dazu zu bewegen, den 
Schnabel aufzumachen. 

e in Pol iz is t k o m m t u n d i h n m i t n i m m t . Leute , 
die i h r Ge ld an Unbekann te ver te i len , w e r ­
den i n unserem Ze i t a l t e r a l lgemein als v e r ­
r ü c k t angesehen. 

V o r Jahren m u ß t e das eine F r a n z ö s i n i n 
Nizza erleben. Sie ha t te i m Spie lkas ino e inen 
Be t r ag gewonnen, den sie n icht brauchte, u n d 
verschenkte i h n auf der Promenade. N u r d ie 
Wenigsten w o l l t e n es i h r abnehmen, sie dach­
ten an einen Scherz oder Falschgeld. Pol ize i 
schr i t t e in , h i e l t den Sp ie lbankgewinn für 
eine Ausrede u n d sperr te die g r o ß z ü g i g e F r a u 
i n eine Hei lans ta l t e in, w o sie jedoch f ü r 
gesund e r k l ä r t wurde . I n N e w Y o r k s t reute 
v o r dem K r i e g e in G e s c h ä f t s m a n n aus R e ­
k l a m e g r ü n d e n 800 E indo l l a rno t en ü b e r d ie 
V o r ü b e r g e h e n d e n aus. E i n Menschenauf lauf 
b i lde te sich, er w u r d e verhaf te t u n d zugute r -
le tz t wegen V e r u n r e i n i g u n g der S t r a ß e n ge­
r i ch t l i ch v e r u r t e i l t . 

A e h n l i c h e rg ing es A r t h u r D . F o s t e r . d e r 
e l f Tage i m G e f ä n g n i s v o n B a l t i m o r e s a ß , 
bis sich herausstell te, d a ß er weder e i n 
R a u b m ö r d e r noch e in I r r e r war . E r ha t t e 
ein kleines V e r m ö g e n geerbt u n d w o l l t e d a ­
m i t unbemi t t e l t en Menschen eine Freude 
machen. I n den S lums g ing er v o n T ü r e z u 
T ü r e und bot den Hausfrauen j ewe i l s z w e i 
D o l l a r an. Nich t eine n a h m i h m das Ge ld ab. 
Die einen h ie l ten i h n f ü r e inen F a l s c h m ü n z e r , 
die anderen fü r einen Geis teskranken. E ine 
F r a u r i e f die Polizei , und da Foster e inem 
gesuchten Verbrecher ä h n l i c h sah, w u r d e e r 
verhaftet . Er schenkte das Ge ld s p ä t e r e i n e m 
k a r i t a t i v e n Vere in . 

Auch Geld zu b i l l i g e m Preis zu ve rkau fen 
ist schwer E in G e s c h ä f t i n Sydney machte 
den Versuch, u m die W i r k u n g e iner Schau­
fensterreklame auf die K u n d e n zu e rproben . 
Es bot F ü n f - P f u n d n o t e n z u m Preis von v i e r 
Pfund und 15 S h i l l i n g an, also m i t 5 Prozent 
Rabat t N ich t ein K u n d e k a m i n den L a d e n 
und ver langte das b i l l i g e Geld , w o h l aber 
kauf ten 320 Leute unmode rn gewordene H e m ­
den und Schlipse, au f d ie e in Raba t t v o n 
60 Prozent g e w ä h r t wurde , o b w o h l sie n u r 
noch 15 Prozent w e r t waren . 

Bekann t ist auch d ie Wet te des Zaube r ­
k ü n s t l e r s T o m Hearn , der 1913 i n L o n d o n 
S t r a ß e n p a s s a n t e n Einpfundscheine z u m Preis 
von e inem Penny anbot. I n der Ze i t von 20 
M i n u t e n ve rkauf te er nicht meh r als z w e i . 
Noch schlechter e rg ing es e inem M a n n a m 
Londoner S t rand , der vom A u t o aus j e d e m 
Vorbe ikommenden eine Zehnpfundnote h i n ­
h i e l t A l s n iemand sie haben w o l l t e , g ing e r 
in e in Geschä f t , kauf te v ier teure P e l z m ä n t e l 
und bot sie den Zuschauern an, d i e i h n u m ­
gaben. Da er auch sie nicht los w u r d e ' f u h r 
er for t . Die Polizei suchte s p ä t e r nach i h m , 
aber bis heute w e i ß m a n nicht , wer es ge ­
wesen is t . 

der zweistünd 
Wie schon mehrfach gemeide 
heutigen A b e n d zu Eupen ir 
hause die feierliche Eröf fnun 
stundensendung des Brüss 
funks i n deutscher Sprache 
zugleich werden die M i t g l i e 
mi t verbundenen Kul turaus 
ihr neues A m t e i n g e f ü h r t , 
dige Min i s t e r w i r d durch s 
liches Erscheinen i n Eupen 
deres Interesse für die jetz 
ne Erwei te rung der deu t sd 
gen bekunden, was seitei 

ST .VITH. Bereits seit Mo: 
ten sich Jungarbeiter — unc 
nen i m ganzen Land auf d i 
nach Lourdes vor. Unte r ihr 
che, die schon an der letz 
fahrt i m Jahre 1952 oder a 
treffen 1957 te i lgenommen 
für die Meis ten w i r d es de 
M a l sein, d a ß sie m i t dabei 
wenn es i m Jul i sowei t ist. 

Diejenigen, welche an eil 
heren Treffen tei lgenommer 
sen welch g r o ß e s Erlebnis 
jeden ist, A b e r auch i m Lei 
wegung s ind solche Begegn 
wieder als H ö h e p u n k t zu be 
ihnen schöp fen alle wieder 
neue Kraf t für ihre Aufga 
oder i n ih rem M i l i e u . 

Gerade be i solchen Geleg 
deckt man v o n neuem, d a ß 
g r o ß e n Famil ie g e h ö r t . M ; 
Kontakt mit Jugendlichen ai 
bensbereichen und s tel l t i 
Probleme, denen wir gegei 
sehr oft die Gleichen sine 
Freundschaften geschlosser 
Grenzen h i n w e g . 

Wer denkt nicht zu rück 
vor vier Jahren Jugendlich! 
L ä n d e r n sich auf dem Pe 
sammelten. Sie alle w u ß t e r 
gleiche Zie l hat ten, n ä m l i c 
terwelt für Christus zu g 

A u f Grund der eingega 
Schreibungen, kann bereit 
gesagt werden, d a ß die deu 

K r i m i n a l r o m a n von Ags 

Copyr ight by A l f r e d Sch 
Presseberichte durch 

Dukaspress / I l 

20. Fortsetzung 

»Als I m i t a t i o n " , sagte I 
dem er Poirot die Stei 
••sind sie, wie ich schon 
ausgezeichnet. Ist es inri 
gen, Mons ieur Poirot , w 
nen gekommen sind?" 

» A b e r ne in! V o r einen 
habe ich keine Geheimni: 
fanden sich im Besitz de 
Roche." 

Papopolous' Augenbra i 
ausdrucksvoll . 

„ W a s Sie nicht sagen! 
Poirot beugte sich vc 

diesem Augenblick ganz b 
los dre in . 

„ P a p o p o l o u s " , sagte er, 
Kar ten offen auf den T 
Originale dieser Juwelen 
me Ket te r ing i m .Blauen 
len. Zual lerers t m ö c h t e i 
sagen: die Wiede re r l 
Schmuckes geht mich nie 
Sache der Polizei . Ich a: 
die Polizei , sondern für 
M e i n einziges Z ie l ist, d 
Madame Ket te r ing zu ei 
Rubine interessieren mic 

sie mich auf die Spi 
fuhren. I s t das k la r?" 

° i e le tz ten d re i Wo: 
Detekt iv m i t besonderer 
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A U S U N S E R E R G E G E N D 

Zur offiziellen Eröffnung . 
der zweistündigen Rundfunksendungen in deutscher Sprache 
Wie schon mehrfach gemeldet, findet am 
heutigen Abend zu Eupen i m Jüng l ings ­
hause die feierliche Eröffnung der Z w e i ­
stundensendung des Brüs se l e r Rund­
funks in deutscher Sprache statt, und 
zugleich werden die Mitgl ieder des da­
mit verbundenen K u l t u r a u s s c h ü s s e s i n 
ihr neues Amt e ingeführ t . Der z u s t ä n ­
dige Minister w i r d durdi sein p e r s ö n ­
liches Erscheinen in Eupen sein beson­
deres Interesse für die jetzt eingetrete­
ne Erweiterung der deutschen Sendun­
gen bekunden, was seitens der Be-

ST.VITH. Bereits seit Monaten berei­
ten sich Jungarbeiter — und Arbe i t e r in ­
nen im ganzen Land auf die Pilgerfahrt 
nach Lourdes vor. Unter ihnen sind sol­
che, die schon an der letzten Lourdes-
fahrt im Jahre 1952 oder an dem Rom­
treffen 1957 teilgenommen haben. Aber 
für die Meisten w i r d es doch das erste 
Mal sein, daß sie mit dabei sein dür fen , 
wenn es im Juli soweit ist . 

Diejenigen, welche an einem der frü­
heren Treffen teilgenommen haben, wis ­
sen welch großes Erlebnis es für einen 
jeden ist, Aber auch i m Leben einer Be­
wegung sind solche Begegnungen immer 
wieder als H ö h e p u n k t zu betrachten. Aus 
ihnen schöpfen alle wieder neuen Mut , 
neue Kraft für ihre Aufgabe zu Hause 
oder in ihrem Mi l i eu . 

Gerade bei solchen Gelegenheiten ent­
deckt man von neuem, daß man zu einer 
großen Familie gehör t . Man kommt in 
Kontakt mit Jugendlichen aus anderenLe-
bensbereichen und stellt fest, daß die 
Probleme, denen w i r g e g e n ü b e r stehen, 
sehr oft die Gleichen sind. Es werden 
Freundschaften geschlossen ü b e r alle 
Grenzen hinweg. 

Wer denkt nicht zurück an Rom, >wo 
vor vier Jahren Jugendliche aus ü b e r 80 
Ländern sich auf dem Petersplatz ver­
sammelten. Sie alle w u ß t e n , d a ß sie das 
gleiche Ziel hatten, näml ich : Die A r b e i ­
terwelt für Christus zu gewinnen. 

Auf Grund der eingegangenen Ein­
schreibungen, kann bereits jetzt schon 
gesagt werden, daß die deutschsprachigen 

v ö l k e r u n g der Ostkantone sicherlich 
dankbar empfunden und b e g r ü ß t w i r d . 

W i r wol len aber gleich h inzu fügen , 
d a ß für den Kanton St .Vi th , der von 
Lütt ich wei ter entfernt liegt, die bis­
herige S e n d e k a p a z i t ä t kaum ausreicht 
und eine V e r s t ä r k u n g derselben, wie 
unseres Erachtens auch zugesagt worden 
ist, dringend geboten ist. Viele Besitzer 
ä l t e r e r U K W r G e r ä t e haben keinen oder 
nur sporadischen Empfang der Sendun­
gen. I m ü b r i g e n aber bedeutet die Be­
wi l l i gung der z w e i s t ü n d i g e n deutschen 

Gruppen in Lourdes zahlreich vertre­
ten sein werden. 

Obschon w i r von einem Erfolg spre­
chen k ö n n e n , ist bisher nicht v ie l .von 
der Lourdesfahrt an die Oeffentlichkeit 
gedrungen. Der p e r s ö n l i c h e Kontakt m i t 
Jungarbeitern und Arbei te r innen war der 
erste Schritt, der von den Gruppen ge­
tan wurde. M i t der zwei ten Etappe wen­
den w i r uns nun an alle Jugendlichen 
durch Presse, Rundfunk und F lugb l ä t t e r . 

Auch die Eltern, Lourdesfreunde und 
alle die zur U n t e r s t ü t z u n g dieser A k t i o n 
beitragen wol len , sind damit angespro­
chen. 

Die Bedingungen für die Tei lnehmer 
sind folgende: 

Für die J u n g m ä d c h e n , A l t e r ab 15 Jah­
re, f indet die Pilgerfahrt statt vom 15. 
bis zum 22. Juli 1961. 

F ü r die J u n g m ä n n e r , A l t e r ab 17 Jah­
re, vom 22. bis 29. Juli. 

Kostenbeitrag für Fahrt, Unterkunf t 
und Aus f lüge : 2550 Fr. 

F ü r Kranke b e t r ä g t der Preis 1800 Fr. 
und Soldaten zahlen 1600 Fr. 

F ü r Teilnehmer mi t Freifahrt bis Lour­
des, Preis 1500 Fr. 

Jeder Teilnehmer e rhä l t eine Sparkarte 
und kann darauf laufend ' B e t r ä g e ein­
zahlen. 

Anmeldungen, auch für Nicht -Mitg l ie­
der der CAJ, nehmen ab sofort entge­
gen; die Pfarrgeistlichkeit oder die Ver­
antwort l ichen der jeweil igen CAJ-Grup-
pen. 

Sonntag, den 26. Februar 
Dr. Hupperts , Bahnhof S t raße 
Te l . 227 

Es w i r d gebeten, sich n u i 
an den diensttuenden A r z t 

Sendungen ein g r o ß e s Entgegenkom­
men der Regierung g e g e n ü b e r der Be­
v ö l k e r u n g der Ostkantone, die i n ihrer 
Mehrzahl keine der beiden Nationalspra­
chen, weder F r a n z ö s i s c h noch Flämisch 
spricht und versteht und für ihre allge­
meine Unterr ichtung auf fremde Sender 
deutscher Sprache angewiesen war . Ge­
rade i n der jetzt so bewegten Zeit , w o 
man die Belgier als Imper ia l i s ten (!) h i n ­
stell t und sie der Tei lnahme an der 
Ermordung m i ß l i e b i g e r Personen be­
schuldigt, wo man nicht nur in den 
kommunist isch regierten L ä n d e r n , son­
dern auch bei den Neutralen und sei­
tens einiger befreundeter L ä n d e r so vie­
le Unwahrhe i ten ü b e r unser Land ver­
breitet , w o man i n Kairo die belgische 

Botschaft in Brand steckt und anderswo 
den Botschaften und anderen belgischen 
G e b ä u d e n die Fenster e inwir f t , da ist es 
doppelt erfreulich, i n B r ü s s e l einen Sen­
der in deutscher Sprache zu besitzen, 
der die Wahrhe i t ü b e r Belgien, die Ver­
h ä l t n i s s e i m Kongo und andere Dinge 
auch jenseits der Grenze ausstrahlt. I n 
diesem Sinne ist der deutsche Sender 
B r ü s s e l s auch mehr als ein b l o ß e r 
Regionalsender. 

Vor Karneval erschien i n dieser Zei­
tung ein A r t i k e l , w o r i n die St .Vither 
Geschä f t s l eu te um Spenden gebeten w u r ­
den für die Verlosung der obengenann­
ten Gruppe. Herr Kaplan Servais, das 
Elternkomitee und die M ä d c h e n danken 
allen Geschä f t s l eu t en herzlich, welche 
diese Spendenaktion zu einem vol len 
Erfolg füh r t en . Die Erwartungen, welche 
schon ziemlich hoch gespannt waren, 
wurden bei wei tem ü b e r t r o f f e n . Fast alle 
Geschä f t s l eu te haben die Sammler wei t ­
mögl ichs t u n t e r s t ü t z t . Noch ist die A k ­
t ion nicht beendet und schon sieht man, 
d a ß der Verlosung in Bezug auf Ge­
winne ein vol ler Erfolg beschieden sein 
w i r d 

Wie steht es aber mi t dem Verkauf 
der Lose? Die M ä d c h e n haben schon et­
was geschafft, aber um auch in f inan­
zieller Hinsicht einen Erfolg zu verbu-

Ausgabe der Fahrrad 
Der Steuereinnehmer v o n M A L M E D Y 

te i l t der B e v ö l k e r u n g mi t , d a ß die 
Fahrrad- und Mopedschilder für 1961 wie 
folgt zur Ver te i lung gelangen: 

Faymonvi l l e : Donnerstag, 2. 3. 1961, 
u m 11 U h r i m Cafe Chr is t ian . 

Lourdeswoche in St.Vith 
vom 26. 2. bis 5. 3. 

Aus A n l a ß der nat ionalen Lourdes-Pil-
gerfahrt i m Juli , veranstaltet die CAJ 
St .Vi th eine Lourdeswoche. Sie w i l l da­
m i t die B e v ö l k e r u n g , insbesondere aber 
die Jugend aufmerksam machen auf 
dieses g r o ß e Ereignis. 
A m Donnerstag, dem 2. M ä r z u m 8.15 
U h r f indet i m K i n o „ C o r s o " ein F i l m ­
abend statt. 
Es werden zwei Fi lme v o r g e f ü h r t : 

„ L o u r d e s - P i l g e r f a h r t der CAJ 1952" 
„ W e l t t r e f f e n der CAJ i n R o m " 

Letzterer ist ein au f sch lußre i che r Farb­
f i l m , ü b e r die Freundschaft, die al le 
Jungarbeiter und Arbe i t e r innen mi te in ­
ander verbindet . 

Dauer der V o r f ü h r u n g etwa 2einhalb 
Stunden. 

A n dieser Stelle sei der Besitzerin 
des Kinosaales, Frau Pip herzlich ge­
dankt, die uns den Saal für diesen 
Zweck kostenlos zur V e r f ü g u n g stellte. 

U m auch denjenigen die Tei lnahme 
an der Fahrt zu e rmögl i chen , die nicht 
den ganzen Kostenbeitrag leisten k ö n ­
nen, werden i m Laufe der Woche Post­
kar ten zum Kauf angeboten. Es s ind 
dies Original-Fotos, des Madonnenbi l ­
des, welches von R. Freisen i n Mosa ik 
gearbeitet worden ist und auf der Aus­
stellung i m Dezember g r o ß e n A n k l a n g 
fand. 

Die Bedingungen für die Tei lnahme an 
der Lourdesfahrt wurden bereits an an­
derer Stelle veröffent l ich t . 

dien, bedarf es noch einiger Ans t ren­
gung. 

Deshalb b i t ten die Verantwor t l ichen 
die B e v ö l k e r u n g auch um weitere Unter­
s t ü t z u n g der guten Sache. A b heute sind 
die Hauptgewinne i m Hause Thommes-
sen-Noel ausgestellt. D o r t kann jeder 
sich ü b e r z e u g e n , was man m i t dem k l e i ­
nen Einsatz von nu r 5 Fr. gewinnen 
kann. Die Veranstal ter hoffen, d a ß die 
Kinder bei der wei teren Verkaufsakt ion 
auf volles V e r s t ä n d n i s s t o ß e n und jeder 
sein Mögl i chs t e s tu t . 

M a n kann aber auch helfen, indem 
man eine Spende, und sei sie auch noch 
so k le in , auf das P.S.K. 6550.56 Chiro 
Gruppe St .Maria Goret t i , einzahlt. 

F ü r die Ziehung i m Rahmen eines 
Theaterabends am 12. M ä r z i m Saale 
Even-Knodt, ist die ganze B e v ö l k e r u n g 
herzlich eingeladen. 

- und Mopedschilder 
Weisnies: Donnerstag, 2. 3. 1961, um 

-13.30 Uhr , Gemeindeverwal tung. 
B é v e r c é : Montag, 6. 3. 1961, u m 11 

Uhr , i m Café Servais i n Xhof f ra ix . 
L igneuvi l l e : Montag , 8. 3. 1961, u m 

14 Uhr , Gemeindeverwal tung. 
W i r t z f e l d : M i t t w o c h , 8. 3. 1981, u m 

10.30 U h r i m C a f é Droesch. 
Rocherath: M i t t w o c h , 8. 3. 1981, u m 

14 Uhr , Gemeindeverwal tung. 
M ü r r i n g e n : Montag , 13. 3. 1981, um 

10.30 Uhr , i m Café Jost 
B ü l l i n g e n : Montag , 13. 3. 1961, u m 

14 Uhr, i m Café Rauw, Jules. 
Rober tv i l l e : M i t t w o c h , 15. 3. 1961, u m 

9 Uhr , i m Café Freches, Rober tv i l le , 
u m 10.30 U h r i m Gemeindehause. 

N i d r u m : M i t t w o c h , 15. 3. 1961, u m 
13 Uhr, i m Café Heap. 

Elsenborn: M i t t w o c h , 15. 3. 1961, um 
14.30 U h r i m Café Leinen. 

B ü t g e n b a c h : Montag , 20. 3. 1961, um 
10 Uhr i m Café Heinen Henr i . 

W e y w e r t z : Montag , 20. 3. 1961, u m 
13 U h r i m Café Heinen Michel , Joseph. 

M a l m e d y : M i t t w o c h , 22. 3. 1961, von 
9 bis 12 U h r an der Kasse des Steuer­
amtes. 

Preis der Schilder: F ü r die Gemeinde 
Weismes: Fahrrad 88 Fr., Moped 135 Fr. 
F ü r die ü b r i g e n Gemeinden: Fahrrad 50 
Fr., Moped 112 Fr. 

Die B e v ö l k e r u n g w i r d gebeten, regen 
Gebrauch v o n diesen Hebeterminen zu 
machen. U m den Interessenten die M ö g ­
l ichkei t zu geben, die E r k l ä r u n g s f o r m u ­
lare i m voraus a u s z u f ü l l e n , is t den zu­
s t ä n d i g e n Gemeindeverwaltungen ein 
V o r r a t derselben zugestellt worden . Die­
se Vordrucke k ö n n e n dor t ab sofort 
i n Empfang genommen werden . 

Vortrag im Filmzirkel 
S T . V I T H . W i e bereits mitgetei l t , h ä l t 
H e r r Professor Machiels am Montag 
abend i m St .Vi ther F i l m z i r k e l einen 
Vor t r ag ü b e r das Thema „Fi lmtr icks und 
F i lmkn i f f e " . Z u diesem Vor t rag , der u m 
8.15 U h r abend beginnt, s ind alle herrz-
lich eingeladen. 

Eine französische Abteilung 
der Pfarrbibliothek St.Vith 
S T . V I T H . A m kommenden Mi t twoch .dem 
1. M ä r z w i r d i n der Kaplanei , S t .Vi th 
(1 . EtageJ eine f r anzös i sche Ab te i l ung 
der Pfar rb ib l io thek eröf fne t . 
Bisher konnten 500 Bücher zusammenge-
brad i t werden. Es handel t sich um h i ­
storische, r e l ig iöse , Abenteuer, K r i m i n a l -
und andere Bücher . 

Neben den 2.500 B ä n d e n der deutschen 
Abte i lung und den K i n d e r b ü c h e r n wer­
den diese zusä t z l i chen Bücher die Leser 
der beiden Sprachengruppen zufrieden­
stellen. 

Die f r anzös i sche Abte i lung , die s t ä n d i g 
wei ter ausgebaut werden sol l , ist für 
das P u b l i k u m jeden M i t t w o c h , von 2.30 
bis 4 Uhr geöffnet . 

Nationale Lourdes-Pilgerfahrt 
der Christlichen Arbeiter-Jugend 

Die Chiro-Mädchengruppe „St. Maria Goretti" 
dankt.. . . 

D e r b l a u e 

= = E x p r e s s 
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20. Fortsetzung 

»Als Imitat ion", sagte Papopolous, i n ­
dem er Poirot die Steine zurückgab , 
„sind sie, wie ich schon sagte, wi rk l ich 
ausgezeichnet. Ist es indiskret zu fra­
gen, Monsieur Poirot, wie Sie zu ih­
nen gekommen sind?" 

„Aber nein! Vor einem alten Freund 
habe ich keine Geheimnisse. Die Steine 
fanden sich im Besitz des Comte de Ia 
Roche." 

Papopolous' Augenbrauen hr ben sich 
ausdrucksvoll. 

„Was Sie nicht sagen!" murmelte er. 
Poirot beugte sich vor und sah in 

diesem Augenblick ganz besonders harm­
los drein. 

„Papopolous", sagte er, „ich w i l l meine 
Karten offen auf den Tisch legen. Die 
Originale dieser Juwelen wurden Mada­
me Kettering im .Blauen E x p r e ß ' gestoh­
len. Zuallererst möchte ich Ihnen eines 
sagen: die Wiedererlangung dieses 
Schmuckes geht mich nichts an. Das ist 
Sache der Polizei. Ich arbeite nicht für 
die Polizei, sondern für M r . van A l d i n . 
Mein einziges Ziel ist, den M ö r d e r der 
Madame Kettering zu erwischen. Diese 
Rubine interessieren mich nur insoweit , 
«8 sie mich auf die Spur des M ö r d e r s 
rahren. Ist das klar?" 

Die letzten drei Wor te sprach der 
Detektiv mit besonderer Betonung. Pa­

popolous sagte mit unbewegtem Gesicht: 
„Fah ren Sie fort!" 

„Wahrsche in l ich , Monsieur Papopolous 
werden die Steine in Nizza ihren Be­
sitzer wechseln - vielleicht haben sie 
sdion ihren Besitzer gewechselt." 

Papopolous schlürf te nachdenklich sei­
nen Kaffee und sah noch edler und 
e h r w ü r d i g e r aus als sonst. 

„Ich sagte mir" , fuhr Poirot lebhaft 
fort, „ w a s für ein Glücksfal l ! Mein alter 
Freund Papopolous ist in- Nizza. Er 
w i r d mi r behilflich sein." 

„Auf welche Weise?" erkundigte sich 
Papopolous küh l . 

„Ich sagte mir , Papopolous h ä l t sich 
sicher geschäftlich in Nizza auf." 

„Feh lgeschos sen" , gab Papopolous zu­
rück, „ich b i n aus Gesundhe i t s rücks i ch ­
ten hier - auf Weisung meines Arztes." 
Er hustete hohl . 

„Es tut mi r unendlich le id , das zu 
h ö r e n " , rief Poirot mi t ü b e r s c h w e n g l i ­
chem Mitgefühl . „ A b e r fahren w i r fort . 
Wenn ein russischer Großfü r s t oder ein 
ös te r re ich i scher Erzherzog seinen Fa­
milienschmuck zu Geld machen w i l l -
zu wem geht er? Zu Papopolous, der 
wegen der Diskret ion, mi t der er sol­
che Geschäf te durchführ t , W e l t r u f ge­
n ieß t . " 

„Sie schmeicheln mi r ! " 
„Di sk re t ion ist etwas G r o ß e s . Auch 

ich kann diskret sein." 
Die Blicke der beiden M ä n n e r kreuz­

ten sich. 
Dann fuhr Poirot langsam und jedes 

W o r t sorgfä l t ig a b w ä g e n d for t : 

„Ich sagte m i r ferner: wenn diese 
Steine i n Nizza ihren Besitzer gewech­
selt haben, so m u ß Papopolous davon 
g e h ö r t haben. Nichts, was auf dem Ju­
welenmarkt vorgeht, b le ibt i h m ver­
borgen." 

„Ah" , sagte Papopolous und strich 
bedäch t ig Hon ig auf sein Brö tchen . 

„Die Polizei , verstehen Sie", e r k l ä r t e 

Poirot , hat mi t der Sache nichts zu tun. 
Es handelt sich um eine Privatangelegen­
heit." 

„Man hör t al ler lei munkeln" , gab Pa­
popolous behutsam zu. 

„Zum Beispiel?" 
„Welchen Grnud h ä t t e ich diese Ge­

rüchte weiterzuverbrei ten?" 
„Es gibt einen Grund", sagte Poirot . 

„Sie werden sich vielleicht erinnern, 
Papopolous, d a ß sich vor siebzehn Jah­
ren ein Wertgegenstand in Ihren H ä n ­
den befand, den eine sehr - hm - i l l u ­
stre Pe r sön l i chke i t als Sicherstellung 
bei Ihnen hinterlegt hatte. Sie waren 
für das Stück verantwort l ich , und es 
verschwand auf une rk l ä r l i che Weise. Sie 
s a ß e n damals mächt ig i n der T in te . 

Er w a r f einen sanften Blick auf das 
Mädchen , das Tasse und Tel ler beiseite 
geschoben hatte und gespannt z u h ö r t e . 
„Sie l i e ß e n mich damals holen und 
sagten mir , d a ß ich m i r Ihre unaus­
löschliche Dankbarkei t gewinnen w ü r d e , 
wenn ich Ihnen das Stück w i e d e r b r ä c h t e . 
Nun denn! Ich habe es Ihnen wiederge­
bracht." 

Ein tiefer Seufzer entrang sich Pa­
popolous ' Brust. 

„Es wa r der unangenehmste Augen­
blick meines Lebens," murmel te er. 

„ S i e b z e h n Jahre s ind eine lange Zei t" , 
sagte Poirot nachdenklich. „ A b e r ich 
glaube, m i t Recht sagen zu dü r f en , d a ß 
Ihre Rasse nicht ve rg iß t . " 

„Sie sprechen von den Griechen?" 
„Nicht unbedingt." 
Einige Augenblicke herrschte Schwei­

gen, dann reckte sich der alte M a n n 
stolz auf. 
• „Sie haben recht, Monsieur Poirot" , 
sagte er ruh ig . „Ich b i n Jude, und Sie 
haben doppelt recht. Unsere Rasse ver­
giß t nicht." 

„Sie w o l l e n m i r also helfen?" 
„Bezüglich der Juwelen, Mons ieur 

Poirot , kann ich leider nichts tun. 1 ' Auch 

der alte Mann wog seine Wor te sorg­
fältig. „Ich w e i ß nichts, ich habe nichts 
g e h ö r t ! Aber vielleicht kann ich Ihnen 
eine Gefä l l igke i t erweisen - falls Sie 
sich für Pferderennen interessieren." 

„ U n t e r gewissen U m s t ä n d e n interes­
siere ich mich dafür" , sagte Poirot , i h n 
ruhig ansehend. 

„In Longchamps läuf t g e g e n w ä r t i g 
ein Pferd, das man mi t Aufmerksamkei t 
versorgen sollte. Etwas Bestimmtes w e i ß 
ich na tü r l i ch nicht. Solche Neuigkeiten 
gehen durch so viele H ä n d e ! " 

„Ich verstehe vo l lkommen" , nickte 
Poirot . 

„Der Name des Pferdes", fuhr Papo­
polous fort , „ is t : „Le Marqu i s" . Ich 
glaube, d a ß es ein englisches Pferd ist, 
b i n dessen aber nicht ganz g e w i ß . " 

Poirot erhob sich. 
„Ich danke Ihnen, Papopolous, ein 

Sta l l typ ist immer eine gute Sache. A u f 
Wiedersehn, Monsieur , und vie len Dank! 

Er wandte sich dem M ä d c h e n zu. 
„Ad ieu , Mademoisel le Zia. Es ist mi r , 

als ob ich Sie gestern das letzte M a l ge­
sehen h ä t t e . " 

„ U n d doch ist ein Unterschied z w i ­
schen sechzehn und d r e i u n d d r e i ß i g " , sag­
te Zia , melancholisch l äche lnd . 

„In i h r em Falle nicht!" e r k l ä r t e Poirot . 
„Sie und I h r Her r Vater werden m i r 
hoffentl ich das V e r g n ü g e n machen, die­
ser Tage e inmal m i t m i r zu dinieren." 

„Es w i r d uns eine Ehre sein, ant­
wor te te Z ia . 

E in f röhl iches L iedd ien vo r sich h i n 
summend und seinen Stock unterneh­
mungslust ig schwingend, schlenderte 
Poirot dahin. Er t ra t i n das erstbeste 
P o s t b ü r o u n d gab ein Telegramm auf. 
Die Depesche w a r an Inspektor Japp, 
Po l ize id i rek t ion London, gerichtet u n d 
bezog sich auf eine verlorengegangene 
Krawat tennadel . 

A l s der E m p f ä n g e r die I n einem 
Geheim-Code a b g e f a ß t e Depesche aber 

entziffert hatte, lautete der Inha l t : 
„ D r a h t e t m i r sofort alles, was Ih r ü b e r 
einen M a n n wiß t , dessen Spitzname 
„Le Marqu i s " lautet ." 

M i t dem Glockenschlag elf erschien 
Poirot i n van Ald ins Ho te l . Der M i l l i o ­
n ä r w a r al le in. 

„Pünkt l i ch w i e immer, Mons ieur Poi­
rot" , b e g r ü ß t e van A l d i n den Detekt iv . 

„Pünk t l i chke i t u n d Ordnung s ind zwei 
g r o ß e Tugenden. U n d n u n - zur Sache." 

„ Ih re k le ine Idee?" 
„Ja, meine kle ine Idee." Poirot lächel te . 

„Vor a l len Dingen m ö c h t e ich noch e in­
m a l m i t der Zofe sprechen. Is t sie h ier?" 

„Ja, sie ist h ier ." 
„ A u s g e z e i c h n e t ! " 
V a n A l d i n sah i h n neugierig an. Er 

l ä u t e t e , e in paar M i n u t e n s p ä t e r betrat 
die Zofe das Z immer . 

Poirot b e g r ü ß t e sie m i t einer ge­
wohn ten Höfl ichkei t , die auf Leute i h ­
res Standes nie ihre W i r k u n g verfehlte. 

„ G u t e n Morgen, M i ß Mason, Bi t te 
nehmen Sie Platz!" 

„Vie len Dank, Sir", sagte die Mason 
geziert und nahm auf der ä u ß e r s t e n 
Kante eines Sessels Platz. Sie seh 
d ü r r e r und s ä u e r l i c h e r aus als je. 

„Ich m ö c h t e n u r ein paar Fragen an 
Sie stellen", begann Poirot . „ M a n het 
Ihnen den Comte de la Roche gezeigt, 
Sie sagen, d a ß er m ö g l i c h e r w e i s e der 
M a n n aus dem Zuge sei, d a ß Sie des­
sen aber nicht sicher seien." 

„Ich habe eben das Gesicht des He r rn 
nicht gesehen." 

„ G e w i ß ! Ich verstehe vo l lkommen . Sie 
s ind zwe i Monate i m Dienste Madame 
Ketter ings gestanden. W i e oft haben 
Sie w ä h r e n d dieser Zei t ihren He r rn 
gesehen?" 

Nach einigem Nachdenken erwider te 
die Zofe: „ N u r einmal, Sir." 

„Jetzt passen Sie gut auf, Mademoi ­
selle. W o h e r wissen Sie eigentlich, d a ß 
der Mann , der sich m i t Madame i m 
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D a s ? ä s t i o e » « t u m « 

Das Wort der menschlichen Zungs ist dynamisch, das heißt, 
es ist einer ständigen Entwicklung unterworfen ; dies n"cht nur 
äußerlich in Schreibwelse und Aussprache, sondern auch inner­
lich: sein Sinn muß sich dem kapriziösen Willen der mensch­
lichen Gesellschaft beugen. So ist es nicht ungewöhnlich, daß 
Begriffe durch zu häufigen Gebrauch abg:cIroicIien klingen und 
unbeliebt werden. Bas Wort erfährt versuchsweise das näm­
liche Schicksal wie der Mensch ; heute ist er in aller Leute 
Munde, morgen ist er vergessen ; morgen verpünt, heute ange­
himmelt. 

Einige Worte mit der Endung -tum haben ein solches Schick­
sal erlebt, ein gewiß ungerechtes Schicksal, wenn wir beden­
ken, daß die -tum-Worte in etwa das bezeichnen, was der 
Mensch als etwas begehrenswertes ansieht oder anstrebt: so 
Keiligium, Königtum, und Kaisertum, Schrifttum, Heldentum, 
Fraupntum, Reichtum . . . 

Doch von wo kam der „Schwächeanfall"? Begriffe wie Brauch­
tum und Volkstum (die dem Deutschtum zu nahe lagen) gaben 
den Anstoß. Eine unsinnige kulturpolitische Ideologie hat sich 
ihrer vor mehr als 25 Jahren bemächfgt. Die Bsgriffe Brauch­
tum und Volkstum, unschuldige Opfer einor so'chen Doktrin, 
wurden nun verpönt. Ein Wort oder eine Bezeichnung aus der 
Welt schaffen ist leicht, schwerer dagegen ein ebenbürtiges, 
vollwertiges, neues Wort finden. Viele schlagen FOLKLORE 
vor. Doch Folklore hat einen fremden Anstrich ; die Engländer 
haben uns das Wort um 1850 „ausgeliehen". Das „lästige" 
Volkstum und Brauchtum kann nicht so ohne weiteres ersetzt 
werden. 

Vergessen wir nicht, daß Volkstum und Brauchtum kraft 
eines wichtigen, menschlichen Gesetzes verschwinden sollen, 
das wohl das unlogischste Gesetz des menschlichen Erkennen 
ist: das Vergleichsgesetz oder die Analogie. Volkstum und 
Brauchtum werden analogisch mit Bezeichnungen und Begriffen 
in Berührung gebracht, die eine nicht gerade ruhmreiche Ver­
gangenheit besitzen. Doch der simple Vergleich genügte : das 
-tum in Volk und Brauch wurde lästig, durch seine Beziehungen. 
Ein Wort aber gewinnt erst an Relief, wenn es in einem Text 
auftaucht, nur im Textzusammenhang soll und muß daher ein 
Begriff verstanden werden. 

Die Begriffe Volkstum und Brauchtum haben einen „Schwä-
cheanfail" erlitten. Wie dem auch sei, das Schlimmste aber 
wäre, wenn es im Grunde nicht so sehr um das Wort, sondern 
um den lästigen Inhalt gehen würde, nicht um den Buchstaben, 
sondern um seine Bedeutung, nicht um den Begriff Volkstum, 
wohl aber um das Volkstum selber. 

Diogenes 

Milclikontrollverein 
St. Vith-Bütlingen 

AMEL, Die d i e s j ä h r i g e Generalversamm­
lung findet am Sonntag, dem 5. M ä r z 
1961 um 17.30 Uhr i m Saale. Küches 
in A m e l statt. 

Aufrder Tagesordnung stehen ein lehr­
reicher Vor t r ag ü b e r die E r h ö h u n g der 
G r ü n l a n d e r t r ä g e , durch Her rn Polet ge­
halten, sowie mehrere interessante F i l ­
me. Das schnelle Ansie igen der M i t g l i e -
de,*zahl zeigt, d a ß immer mehr Landwi r t e 
sich davon ü b e r z e u g e n , d a ß Mi lch - und 
Fut terkontro l le in naher Zukunf t lebens­
wichtig sind. Die Aufgabe des Mi lch -
kontrol lvereins ist eine re in .wirtschaft­
liche. Nur so kann der L a n d w i r t sich 
wappnen, um in der e u r o p ä i s c h e n Erzeu­
gungsschlacht k o n k u r r e n z f ä h i g zu sein. 

Jeder Landwi r t , der sich ü b e r die Tä ­
t igkei t des Mi lchkont ro l lvere ins ein Bi ld 
machen w i l l , ist zu dieser Versammlung 
herzlich eingeladen. 

RUNDFUNK 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.895 Fr. 

Barzahlung 
45 ..g. - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Ant r ieb komple t t : Kreis­
säge 28 Zm - Treibr iemen, Ne tzansch luß-
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
platte 50 X 70 FREI ins H A U S 
GELIEFERT, Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 
„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

6, B rüs se l -E l sene , Telefon 47.67.03 
Herstel ler: Atel iers W I A M H 

[ambes, Telefon 303.33 

M A R K T B E R I C H T E 

V I E H - , SCHWEINE- u . K R A M M A R K T 
v o n S t .V i lh am 21. 2. 1961 

Tragende K ü h e : 12.000 bis 15.000 Fr.; 
Tragende Rinder: 10.0CO bis 13.000 Fr.; 
M a ß k ü h e : 7.000 bis 10.000 Fr.; Fleisch­
k ü h e : 6.000 bis 8.000 Fr.; 2 jähr ige Rinder: 
7.000 bis 10.000 Fr.; 1 j äh r ige Rinder: 
5.000 bis 7.000 Fr.; K ä l b e r : 1.500 bis 
2.000 Fr. 

S C H W E I N E : 

5 bis 6 Wochen: 700 bis 750 Fr.; 6 bis 
7 Wochen: 750 bis 800 Fr.; 8 Wochen: 
800 bis 900 Fr.; Läufe r : 1.000 bis 1.100 Fr. 
Marktgang ruhig . N ä c h s t e r M a r k t am 
21. M ä r z . 

S e l b s t ä n d i g e s 
M A E D C H E N 

gesucht. - Madame V i c t o r BOLMER, 
11, A v . de la Gare, Esch-Alzette. - Tel . 
522-62. 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 26. Februar 
6.35, 7.05, 8.10 Schallplatten, 9.10 Kla ­
vierseiten, 10.00 Hochamt, 11.00 Forum 
des Schallplattensreundes, 12.00 Land­
funk, 12.20 D a ß nennt man Kino , 12.35 
Paris spricht d a r ü b e r , 13.15-17.00 230 
Minu t en Sport und Musik , dazw. 16.00 
F u ß b a l l ü b e r t r a g u n g , 17.05 Soldatenfunk 
und Sportergebnisse, 17.45 Das NDR-
Sinfonie-Orchester, 18.35 Schallplatten, 
19.00 Kath . rel . halbe Stunde, 20.00 
Les faits divers de la chanson, 20.33 
A l'Ecole des Vedettes, 21.45 Mus ik 
ohne Wor te , 22.10 Evasion, 22.35 B r ü s ­
sel bei' Nacht, 23.00 Jazz. 

Montag, 27. Februar 
6.45 Morgengymnast ik , 7.05 und 8.10 
Morgenkonzert , 9.10 Neue Schallplatten, 
10.02 Regionalsendungen, 12.02 Kleiner 
Bal l für G r o ß m a m a , 12.15 Mus ikbox , 
12.40 Leichte Mus ik belg. Komponis ten, 
13.15 In t ime Musik , 14.20 Tschaikows-
ky, 15.15 Rendezvous des vedettes, 
15.40 Feuil leton, 16.07 Mus ik zum Tee, 
17.10 Radio-Orchester G. Bethume, 17.20 
Zeitgen. belg. Mus ik , 18.02 Soldaten­
funk, 18.30 Mus ika l . Jugend-Magazin, 
20.00 Le bru i t du monde, 21.25 Musika­
lische E r z ä h l u n g , 22.10 Jazz i n blue. 

Dienstag, 28. Februar 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concertos 
und Sinfonien, 10.02 Regionalsendun­
gen, 12.02 I m Garten des U n g e w ö h n ­
lichen, 12.32 Envoyez la musique, 13.15 
Refrains, 13.30 Serie in Rosa, 14.45 
Kasinoprogramm, 15.30 J. Chambon, 
Oboe, 16.07 Schallplatten für die Kran­
ken, 17.10 Musikalisches A l l e r l e i , 18.02 
Soldatenfunk, 20.00 G r o ß e s Sinfonie­
orchester des RTB, 21.45 Melanges, 
22.10 Freie Zeit . 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, 26. Februar 
6.05 F r ü h m u s i k , 8.00 M u s i k von J. S. 
Böch, 10.00 Kath . Gottesdienst, 11.00 Die 
sti l le Stunde,, Kakanien und die Gegen­
wart , 12.00 Sang und Klang, 14.00 K i n ­
derfunk: Kling-Klang-Karussel l , 14.30 
Deutsche Volksl ieder , 15.00 Was ihr 
w o l l t , 16.30 Tanztee, 17.15 Sportberichte, 
18.00 Gedanken zur Zeit, 18.15 Zweites 
Konzert für Klavier und Orchester (Bar-
tok) , 18.45 Lieder von A. Berg, 19.10 
Sportmeldungen, 13.30 Die Wodie in 
Bonn, 20.00 Ein Abend für junge H ö r e r , 
21.55 Sportmeldungen, 22.15 Die Gitarre, 
K r i m i n a l h ö r s p i e l , 22.50 Tanzmusik. 

Montag, 27. Februar 
7.20 Start in "die Woche, 7.45 Hier k ö n ­
nen Familien Ferien halten, Frauenfunk, 
8.10 Musik am Morgen ,12.00 Hermann 
Hagesledt mit seinem Orchester, 13.15 
Mus ik am Mit tag , 16.00 Moderne Tanz­
musik, gespielt von kleinen Tanz-En­
sembles, 16.20 Aus dem internat ionalen 
Plattenkatalog, 17.05 Lebendige Jugend, 

Zug unterhiel t , nicht M r . Ket ter ing war?" 
„Mr. Kettering? Daran habe ich gar 

nicht gedacht." 
„Sie haben aber doch gehör t , d a ß der 

Her r sich ebenfalls i m Zuge befand. 
Es w ä r e also ganz na tür l ich , wenn er 
der Mann gewesen w ä r e , der mi t der 
g n ä d i g e n Frau sprach." 

„ A b e r der Her r i m Zuge m u ß von 
d r a u ß e n gekommen sein. Er t rug Stra­
ß e n b e k l e i d u n g - Ueberzieher und Hut . " 

„ G a n z recht, Mademoiselle, aber den­
ken Sie einen Augenblick nach. Der 
Zug w a r gerade am Gare de L y o n ange­
kommen. Viele Passagiere gingen ein 
wenig auf den Bahnsteig • spazieren. 
Ihre H e r r i n wa r auch gerade i m Be­
griff , den Zug für einen Moment zu 
verlassen und hat zu diesem Zweck 
»icher ihren Pelzmantel angezogen." 

„ Jawoh l , Sir", s t immte die Zofe bei. 
„Nun , sehen Sie! Der Zug ist ü b e r ­

heizt, d r a u ß e n auf dem Bahnsteig ist 
es kal t . Der Her r n i m m t Mante l und 
Hut , und als er den Zug entlang spa­
ziert, sieht er p lö tz l ich an einem be­
leuchteten Fenster Madame Ket ter ing. 
Bis < ' hatte er keine Ahnung , d a ß 
sie 'm Zuge befindet. Na tü r l i ch 
stei< /ieder ein und geht zu i h r em 
Coupe, -.e s t ö ß t einen Ueberraschungs-
schrei aus, als sie i h n sieht, und schl ieß t 
rasch die V e r b i n d u n g s t ü r e , denn die 
Unterhal tung war vermutl ich pr iva ter 
Natur ." 

Poirot lehnte sich i n seinen Sessel 
zu rück und beobachtete, wie seine sug­
gestiven W o r t e langsam zu w i r k e n be­
gannen. Er m u ß t e dem M ä d c h e n Zei t 
geben, sich, an diese neue Auffassung 
i « r V o r g ä n g e zu g e w ö h n e n . Nach ange­
strengtem Nachdenken sagte sie. „Mög­
ich w ä r e es schon, ich habe n u r bis 
•tat s iebt daran gedacht. M r . Ket te r ing 
»t g r o ß u n d dunkel , u n d er hat w o h l 
Hieb, d i« gleiche Gestalt w i e AM M a n n 
im Zuge. Ja. es ist mögl ich , d a ß er tfer 

Her r war ." 
„Vielen Dank, Mademoiselle, ich brau­

che Sie w o h l nicht l änge r . N u r noch ei­
ne Frage. Er zog das Zigaret tenetui aus 
der Tasche, das er bereits Katherine ge­
zeigt hatte. „Ist das das Etu i der g n ä d i ­
gen Frau?" 

„Nein, Sir, das g e h ö r t der g n ä d i g e n 
Frau nicht - a u ß e r vielleicht —" 

P l ö ' - ' i c h schien ih r eine Idee gekom­
men I.J sein. 

„ N u n ? " sagte Poirot ermutigend. 
„Ich denke mir , Sir - aber es ist na­

tür l ich nur eine Vermutung - vielleicht 
hat die g n ä d i g e Frau das Etu i gekauft, 
um es dem Her rn zu schenken." 

„Ach so, das meinen Sie." 
„Ob sie es i hm gegeben hat, kann ich 

na tü r l i ch nicht sagen." 
„So, das w ä r e alles, Mademoiselle. 

Vie len D a n k ! " 
Ada M a s ö n zog sich diskret zurück, 

die T ü r e g e r ä u s c h l o s hinter sich zuzie­
hend. 

Poirot sah van A l d i n mi t einem kaum 
merkbaren Lächeln an. Der M i l l i o n ä r 
war niedergeschmettert. 

„Sie glauben - d a ß es Derek war?" 
fragte er. „ A b e r bisher deutete alles auf 
den Grafen als, T ä t e r . M a n hat ihn m i t 
den Juwelen doch sozusagen i n f lagrant i 
erwischt." 

„Ne in" . 
„ W a s ? Sie haben m i r doch gesagt —" 
„ W a s habe ich Ihnen gesagt?" 
„Sie haben m i r die Juwelen doch so­

gar gezeigt." 
„Ne in . " 
V a n A l d i n starrte i h n fassungslos an. 
„Sie behaupten d a ß Sie m i r die Ru­

bine nicht gezeigt haben?" 
•Ja." 
„ E n t w e d e r Sie s ind ve r rück t , Poiro* 

oder ich." 
„ K e i n e r v o n uns beiden ist v e r r ü c k t " , 

sagte der Detek t iv seelenruhig. „Sie r ich­
ten eine Frage an mich, ich antwor te . 

Sie fragen mich, ob ich gestern die Ru­
bine gezeigt habe - meine A n t w o r t ist 
nein. Was ich Ihnen zeigte, M r . van 
A l d i n , wa r eine erstklassige Imi t a t ion . 
Al le rd ings eine Imi ta t ion , die selbst der 
Fachmann kaum von dem echtenSchmuck 
unterscheiden kann." 

Zuerst blickte der M i l l i o n ä r Poirot 
v e r s t ä n d n i s l o s an. Es dauerte geraume 
Zeit , bis er den Zusammenhang begriff. 
Der Detekt iv sah ihn verschmitzt an. 

„Nicht wahr , das gibt der Sache ein 
anderes Gesicht?" „ I m i t a t i o n ? " 

Der Mi l l i onä r beugte sich vor. 
„Sie haben von Anfang an diese Idee 

gehabt? Sie 'haben nie geglaubt, d a ß der 
Comte de la Roche der M ö r d e r sei?" 

„Ich habe zumindest Zwei fe l gehegt", 
antworte te Poirot ruhig . „Der Graf als 
R a u b m ö r d e r - das wo l l t e m i r nicht in 
den Kopf. Es p a ß t nicht zu seinem Cha­
rak te rb i ld . " 

„Er hatte es also nur auf die Steine 
abgesehen?" 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h . Ich sehe die Sache 
f o l g e n d e r m a ß e n . Der Graf w u ß t e v o m 
Vorhandensein der Rubine und legte 
sich einen dementsprechenden Plan zu­
recht. Er erfand die romantische Ge­
schichte von einem W e r k ü b e r Juwelen­
kunde, um Ihre Tochter zu veranlassen, 
den Schmuck mi tzubr ingen. Er verschaff­
te sich eine genaue Kopie . I m geeigneten 
Moment w o l l t e er dann die falschen m i t 
den richtigen Steinen vertauschen. Ihre 
Tochter h ä t t e den Schwindel sicher erst 
v i e l s p ä t e r bemerkt , und selbst dann -
ich glaube nicht, d a ß sie den Fa l l vo r 
den Richter gebracht h ä t t e . Der Graf 
hatte sicherlich gewisse Briefe von ihr . 
O ja - er hatte alles fein e inge fäde l t . 
Wahrscheinlich hat er diesen Gauner­
tr ick nicht zum ersten Male versucht." 

„Das sieht allerdings ganz plausibel 
aus", m u ß t e van A l d i n zugeben. 

„Vor al lem p a ß t es zur Wesensart des 
Grafen." 

„ W a s geschah aber i n Wirk l i chke i t ? 
Sagen Sie mi r das, Mons ieur Poirot!" 

Poirot zuckte die Schultern. 
„ J e m a n d kam dem Grafen ganz e in­

fach zuvor." 
Eine lange Pause trat ein. Van A l d i n s 

H i r n arbeitete fieberhaft. Dann fragte er 
unvermi t te l t : „Sei t wann v e r d ä c h t i g e n 
Sie meinen Schwiegersohn, Monsieur 
Poirot?" 

„Von allem Anfang an. M o t i v und 
Gelegenheit waren gegeben. Jeder hie l t 
es für s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß der M a n n 
i n Madames Coupee der Comte de la 
Roche war . Zuallererst glaubte auch ich 
daran. Dann e r w ä h n t e n Sie ganz zufäl ­
l ig , d a ß Sie den Grafen einmal m i t I h ­
rem Schwiegersohn verwechselt hatten. 
Daraus ergab sich, d a ß die beiden ein­
ander in Gestalt und Haarfarbe einiger­
m a ß e n ä h n e l n . Das brachte mich auf ei­
ne m e r k w ü r d i g e Spur. Die Zofe war 
erst seit kurzer Zei t i m Dienst ihrer 
H e r r i n . Ketterings Aussehen konnte i h r 
kaum in Erinnerung geblieben sein, da 
er von seiner Frau getrennt lebte und 
sie nur selten besuchte; auch gab der 
Mann sich M ü h e , sein Gesicht zu ver­
bergen." 

„Sie glauben, d a ß - er sie ermordet 
hat?" ächzte van A l d i n . 

Poirot erhob protest ierend die Hand. 
„Nein , nein, das habe ich nicht gesagt. 

Es ist lediglich eine Mögl ichke i t - nichts 
anderes. Er w a r i n g r o ß e r f inanziel ler 
B e d r ä n g n i s , v o m vö l l igen Ruin bedroht . 
Hie r bot sich i h m ein Ausweg." 

' „ W a r u m nahm er aber die Juwelen 
mi t?" 

„Um den Anschein zu erwecken, als 
sei das Verbrechen von g e w ö h n l i c h e n 
Banditen begangen worden . H ä t t e er 
das nicht getan, so w ä r e der Verdacht 
von vornhere in auf i h n gefallen." 

„ W a s h ä t t e er dann m i t den Rubinen 
gemacht?" 

Fortsetzung folgt 

17.30 Offizielles und Inoffizielles, Frau­
enfunk, 17.45 . . . und jetzt ist Feier­
abend! 19.15 Ein Buch, das uns auffiel, 
19.30 Gustav Mahler , Siebente Sinfonie, 
21.20 Die Rheinische O u v e r t ü r e , Vortrag, 
22.00 Zehn Minu t en Po l i t ik , 22.15 Der 
jazzklub, 23.00 Klingende Drehscherb«, 

Dienstag, 28. Februar 
7.20 F r ü h m u s i k , 12.00 Frohe Musik zur 
Mittagspause, 13.15 Mus ik am Mittag, 
16.00 Das Rundfunkorchester Hannover 
16.45 Und nun auch noch Jugendkab«-
rett? 17.05 Die Philosophie vor dem Pro­
blem der Koexistenz, Vor t rag , 17.25 Das 
literarische P o r t r ä t : Hermann Hesse,17.45 
Har ry Hermann und sein Orchester, 18.15 
Gerhard Gregor an der Hammond-Orgel, 
19.15 Der Filmspiegel , 20.00 Wenn ii» 
den Krieg gewonnen h ä t t e n . . . , Funk-
dokumentat ion, 21.00 M u s i k von Regw, 
21.35 Aus der al ten Wel t , 22.00 Amerika-
Bericht, 22.10 A u f ein W o r t , 22.15 Iit 
die Entdeckung Amer ikas notwendig? 
23.30 M u s i k für B lä se r . 

UKW WEST 
Sonntag, 26. Februar 
12.00 F r ü h s c h o p p e n , 12.45 Mus ik von 
d r ü b e n , 14.00 Unterhal tungsmusik, 15.00 
O p e r e t t e n k l ä n g e , 16.45 Wiener Klassik, 
17.30 M u s i k für Dich, 18.00 Hermann 
Hagestedt spielt, 20.20 Lieder von Schu­
bert, 21.30 „ S p a n i s c h e Stunde", 22.30 
I m Rhytmus. . 

Montag, 27. Februar 
12.45 A m Niederrhein , 13.15 Orchester­
konzert, 14.00 Aus Operetten, 15.05 Kam­
mermusik, 15.45 W i r machen Musik, 
17.55 Vesco d 'Orio spielt, 18.15 Hauskon­
zert, 20.30 Ak tue l l e Auslese, 21.20 „Wet­
termaschine", 22.00 M u s i k der Zeit. 

Dienstag, 28. Februar 
12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 Blasmusik, 
15.05 Lieder der Romant ik , 15.45 Wellen­
schaukel, 18.15 T ä n z e r i s c h e Musik , 20.15 
Adr ienne , Operette, 22.00 Gereimter Un­
sinn, 22.15 Die bunte Platte, 23.05 Erwin 
Lehn spielt zur Unterha l tung. 

Suche dr ingend 
junges H a u s m ä d c h e n 

für Haushalt m i t 5 Kindern , Landge­
gend von Verviers . Telephonieren: 
Verviers Nr . 602.58 zwischen 12 und 
14 Uhr. 

FERNSEHEN 
BRÜSSEL u. LÜllICH 
Sonntag, 26. Februar 
15.00 F ü r Kinder unter 11 Jahren, 15.30 
Histoires naturelles, 16.00 und 1710 
Sportergebnisse, 16.10 Hol lywood Di­
gest, 17.15 Eurovis ion aus Füs sen : Eis-
Hockeyspiel Deutschland-Kanada, 19.30 
F ü r Jugendliche, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Abracadabra, 21.15 Entre chien et loup, 
22.00 Madame de Sevigny, 22.35 Tages­
schau. 

Montag, 27. Februar 
19.30 Sportsendung am Montag, 20.00 
Tagesschau, 20.30 F i l m : Le Cri , 22.10 
Theater - M u s i k - Male re i , 22.55 Tages­
schau. 

Dienstag, 28. Februar 
19.30 Stat ion Service, 20.00 Tagesschau, 
20.30 Les Concini , 22.00 TV-Test, 22.30 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 26. Februar 
11.15 Oekumenischer Gottesdienst, 12.00 
Der internat ionale F r ü h s c h o p p e n , 13.M 
Magazin der Woche, 14.30 Die Mumin-
famil ie , der U r w a l d , 15.00 Internatio­
nale Deutsche Tischtennismeisterschaiten 
16.10 E i s h o c k e y - L ä n d e r s p i e l : DeutsoV 
land-Kanada, 18.00 A m F u ß der Blaue« 
Berge, 19.30 Wochenspiegel, 20.05 R»> 
zur Leidenschaft, 21.30 Schwarz auf Welt 
Eine Kleinkunstpalet te anschließe« 1 

Nachrichten. 

Montag , 27. Februar 
17.00 Spiel mi t ! , F ü r Kinder , 19.25 P« 
lebende Stein, 20.00 Tagesschau, D« 
Wet ter morgen, 20.20 Zu viele Köche (JJi 
E in Fernsehfi lm, 21.10 Signal 27, Ei» 
Filmbericht , 21.45 Internationale Ski* 
Flugwoche, Fi lmbericht anschl ießend 
gesschau. 

Dienstag, 2B. Februar 
17.00 I m Einbaum zu den Maquir i ta i«* 
ein Expedit ionsbericht aus den Urw«' 
d e m S ü d a m e r i k a s , 17.25 AbendesW» 
i m Santa F e - E x p r e ß , Luis Tanker 
zäh l t , 17.50 Fury, Die Abenteuer ein* 
w i l d e n Pferdes, 18.35 Hie r und Heut. 
19.25 Horch, was k o m m t von draui* 
re in , 20.00 Tagesschau, 20.20 Ein PI» 
für Tiere, 21.05 Ein Doppelleben, 
Spie l f i lm, a n s c h l i e ß e n d Tagesschau. 
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mancher junge Mensch kennt 1 
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Gott vom Throne ihres Herze 

: Ben. - F ü r den wahrhaf t k h 
sehen ist Gott der M a ß s t a b a 
Welch eine F ü l l e von K l u g h 
doch aus dem W o r t der große 
Theresia: „Got t a l le in g e n ü g t 
les von Gott her beur te i l t , v 
jede T ä u s c h u n g gefeit sein un 
ben nicht auf t r ü g e r i s c h e n 
bauen. 

Es ist eine schwere und hc 
be, die die Klughe i t hat. Sil 
anderen Tugenden den Weg 2 
sie gerade aufs ü b e r n a t ü r l i c h 
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I nen dreifachen Blick t u n : 
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heit. Sie n i m m t die Erfahrun 
zumal auch die der M i t m e m 
sie auf das eigene U r t e i l i 
restlos ver t raut . W i e unheiml 
klug ist doch ein junger Mens 
les besser w e i ß , der mehr Erl 
als ein Greis, der Spielern 
schwierigsten Fragen, die se 
derten uns plagen". Es gibt 
riie sind so fer t ig , d a ß sie j 
R a t eines w o h l w o l l e n d e n h 
als Beleidigung auffassen. Da 
m der Praxis w i r k e n w i e ein 

orzellanladen, l ä ß t sie dabe 
Der wahrhaft kluge Mensch 
ms Gebet, um sich i n seinem 
zu werden ü b e r die verborge 
t e n Gottes und die oft so < 
"en Wege der gö t t l i chen Vors 
"e Wege zeige mir, o Her r 
m ' r kund deine Pfade!" (Ps. 
s ° verzweifeln und zerbrech( 
a n den oft so r ä t s e l h a f t e n 
»nd Unglücken , die ü b e r ur 
l o c h e n sind, gewinnen vie 
, e l u n d Wege der Besserung, 
grundlegende Fehler aufmerk 
an die e i g e n e B r u s l s d l l e n 

^ e n d und klagend die Hand 
va „ i m H i m m e l zu erhebe 
"Wusse fassen zur p e r s ö n l 
W 8 ' „ Z U r k ü n f *igen Sicherun 
R«l T W i e z u g r ö ß e r e r \ 
Meiches Gottes. 
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linder, 19.25 Der 
Tagesschau, Das 
u viele Köche (1)> 

Signal 27, Ein 
ernationale Ski-
a n s c h l i e ß e n d Ta­

len MaquiritaireSi 
aus den U r w ä 1 ' 

7.25 Abendes se» 
Luis Tanker e r " 
Abenteuer eine' 

Hier und H e u » . 
amt von draußen 
i , 20.20 E i n P l a W 

Doppelleben, ei» 
d Tagesschau. 

w andelt so, wie wir euch wandeln gelernt haben, damit ihr Gott gefallet — 
und immer vollkommener werdet 

1 thess. 4.1 Aus Her Epistel am zweiten Faslensonntag 

K l u g k e i t a l s K a r d i n a l t u g e n d 
Der heilige Augustinus versteht unter 

Klugheit „das Wissen um das, was man 
«streben und, was man fliehen m u ß " . 
Riese Kardinaltugend soll also das Le-
bsn in all seinen Bezirken richtig be­
werten, die Schwierigkeiten des Lebens 
tapfer meistern und das Z ie l des Lebens 
stets vor Augen haben. 

Der Schöpfergott hat uns in eine W e l t 
der Werte gestellt. Die rechte W e r t o r d ­
nung steigt vom Anorganischen zum Or­
ganischen, von dort zum Geistigen ui 1 
zuletzt zum Ueberna tü r l i chen empor.Der 
kluge Mensch kennt diese Stufenleiter. 
Cr schätzt auch die unteren Werte , da 
uich sie aus Gottes S c h ö p f e r h a n d stam­
men, aber er macht sie nicht zum Höchs t ­
wert. Aus der richtigen Einstel lung zu 
den Dingen leuchtet der Geist der K l u g ­
heit, Eine Mitschwester e r z ä h l t e der k l e i ­
nen heiligen Theresia i n den Tagen i h ­
rer Krankheit von den g l ä n z e n d e n Em­
pfangsfeierlichkeiten des russischen Za-
en in Frankreich. Als die Heil ige eine 

Weile zugehört hatte, bemerkte s i e : „ D a s 
alles macht auf mich keinen Eindruck. 
Sprechen wir lieber von Gott und sei­
nen Heiligen, kurz von dsn Dingen, die 
Wahrheit und Wirk l i chke i t sind." Die 
Klugheit der Heil igen! Tragen w i r nicht 
alle Götzen in unserem Herzen, welche 
die richtige Wertordnung bedrohen? So 
mancher junge Mensch kennt ke in ande­
res Ideal als das spritzige M o t o r r a d und 
denkt in seiner Begeisterung gar nicht 
Caran, wie viele Tausend die Maschine 
ms Grab gefahren hat. U n g e z ä h l t e lech­
zen und gieren nach Geld, als ob davon 
das ganze Lebensglück abhinge, und sie 
verschreiben sich dem König Lot to oder 
Toto. Wie oft sind M ä d c h e n bereit, we­
gen einer unmögl ichen Bekanntschaf. 
Gott vom Throne ihres Herzens zu sto­
ßen. - Für den wahrhaft klugen Men­
schen ist Gott der M a ß s t a b aller Dinge. 
Welch eine Fülle von Klughei t spricht 
doch aus dem Wor t der g r o ß e n hei l igen 
Theresia: „Gott allein genüg t . " Wer al­
les von Gott her beurteil t , w i r d gegen 
jede Täuschung gefeit sein und sein Le­
ben nicht auf t rüger i schen Sand auf­
bauen. 

Es ist eine schwere und hohe Aufga-
: he, die die Klugheit hat. Sie sol l den 
anderen Tugenden den Weg zeigen, daß 
sie gerade aufs übe rna tü r l i che Z ie l los­
steuern; sie soll das herrliche Licht des 
Glaubens auf die Erdenwanderschaft 
«treuen, daß wir uns an allen schwieri­
gen Punkten auskennen und uns nicht 
durch schwelende Irrlicher in Moor und 
Abgrund locken lassen. Sie läß t uns ei­
nen dreifachen Blick tun : 

Einmal einen Blick in die Vergangen­
heit. Sie nimmt die Erfahrung zu Hi l fe , 
zumal auch die der Mitmenschen, w e i l 
sie auf das eigene Ur te i l al lein nicht 
restlos vertraut. Wie unheimlich und un­
klug ist doch ein junger Mensch, „der al­
les besser weiß, der mehr Erfahrung hat 
als ein Greis, der spielend löst die 
schwierigsten Fragen, die seit Jahrhun­
derten uns plagen". Es gibt Menschen, 
die sind so fertig, d a ß sie jeden guten 
Rat eines wohlwollenden Mitmenschen 
f I s Beleidigung auffassen. D a ß sie dabei 
" i der Praxis wi rken wie ein Elefant im 
Porzellanladen, läßt sie dabei u n g e r ü h r t . 
Qer wahrhaft kluge Mensch vertieft sich 
ms Gebet, um sich in seinem Lichte klar 
zu werden über die verborgenen Absich­
ten Gottes und die oft so verschlunge­
nen Wege der gött l ichen V o r s e h u n g . „ D e i ­
ne Wege zeige mir, o Herr, und mache 
nur kund deine Pfade!" (Ps. 24, 2). Nur 
'o verzweifeln und zerbrechen w i r nicht 
a n den oft so r ä t se lha f t en Schicksalen 
nnd Unglücken, die ü b e r uns hereinge­
brochen sind, gewinnen vielmehr M i t ­
tel und Wege der Besserung, werden auf 
grundlegende Fehler aufmerksam, lernen 
j>n die eigene Brust schlagen, statt mur-

n d u n d klagend die Hand gegen den 
«Ali-r ' m H i m m e l z u erheben, und Ent­

lasse f a s s e n z " r pe r sön l i chen H e i l i -
P n g ' z u r künftigen Sicherung des W o h -
•«aller wie zu g röße re r Mehrung des 

R « 4 M Gottes. 

m . D i » i T u 8 e n d d e r K 1 "« 1 »»* 4 1**1 uns ai-
1 1 ß l ! * »> die Zukunft tun . Sie l ehr t 

den Menschen, sich richtig zu entschei­
den. „Denk an das Ende", ruft sie d i r 
zu. Vielleicht haltet ih r mir entgegen: 
Das Leben ist g e g e n w ä r t i g so verwor­
ren, d a ß es schwer ist, bei allem das 
letzte Z ie l zu bedenken, in allem klug 
zu handeln! - Ich w e i ß es. Da m ü s s e n 
w i r mi t Dav id flehen: „Mein Gott, er­
helle meine Finsternis!" (Ps. 17,29) und 
mi t dem Blinden am Wege: „Herr , gib, 
d a ß ich sehend werde!" (Lk. 18, 41). 
Gott l äß t uns nicht im Finstern tappen, 
in Bl indhei t verkommen. Er gab uns den 
Verstand und das Gewissen, er gab uns 
in der heiligmachenden Gnade den A b ­
glanz seiner Göt t l ichkei t , und mit der 
Gnade hat er uns auch die Tugend der 
Klughei t eingegossen. So a u s g e r ü s t e t , 
f inden w i r den Weg zum Zie l , au,eh 
wenn Karfreitagsnacht unserem Oster-
morgen vorausgehen sollte. 

Abe r da h ö r e ich die Klughei t des Flei­
sches (Rom. 8, 6) singen: „Kurz und ver­
dr ieß l ich ist unser Leben; darum kommt 
l aß t uns die G e g e n w a r t s g ü t e r g e n i e ß e n ; 
mi t Rosen wol len w i r uns b e k r ä n z e n , 
eh' sie verwelken; keiner von uns gehe 
leer aus bei unserem Wohlleben, ü b e r ­
a l l wol len w i r Zeichen der Lust hinter­
lassen; denn dies ist unser A n t e i l und 
dies unser Los!" - Diese T ö n e kl ingen 
sehr modern, sie . s ind aber schon ä l t e r 
als 2.000 Jahre und stehen als Lied der 
Toren im Al t en Testament, i m Buche 
der Weisheit (Kap. 2). Schon damals hat 
es solche Toren i gegeben. Der h l . Pau­
lus schreibt von ihnen: „ O b w o h l sie Gott 
erkannten, haben sie ihn nicht als Gott 
geehrt. Vie lmehr verfielen sie mi t ihren 
Gedanken auf Nichtigkeiten, und i h r 
Herz verfinsterte sich. Sie w o l l t e n weise 
sein und sind Toren geworden . . . Da­
rum gab sie Gott dur chdie G e l ü s t e i h -

-res Herzens der Unlauterkei t preis . . " 

Was dann Sankt Paulus im R ö m e r ­
brief, Kapi te l 1, wei ter e rzäh l t , wol len 
w i r lieber verschweigen. Wenn w i r aber 
von solchen Finsterlingen als dumm u. 
rücks t änd ig verschrien werden, wol len 
w i r d a r ü b e r nicht einen Augenblick un­
glücklich sein. M i t ihrer Verschlagenheit, 
mi t ihrer Raffiniertheit im L e b e n s g e n u ß 
k ö n n e n w i r freilich niemals konkurr ie ­
ren. Gott w i r d einmal d a r ü b e r entschei­
den, auf welcher Seite die Klugen und 
auf welcher Seite die Toren stehen. 
Wenn der j ü n g s t e Tag anbricht und die 
unwiderrufl iche Scheidung bringt, dann 
werden die Gottlosen vor Angst des Gei­
stes seufzen: „Diese sind's die w i r einst 
verlachten und mit schimpflichen Reden 
v e r h ö h n t e n . W i r Toren hielten ihr Le­
ben für Unsinn und ihr Ende für ehr­
los. Seht, wie sie nun unter die K i n ­
der Gottes gezähl t sind und ihr Ante i l 
unter den Heiligen ist* (Weish. 5). Wie 
sagt doch der h l . Pucüus: „Die Klugheit 
des Fleisches bedeutet Tod , die Klug-
he ; t des Geistes aber Leben und Frie­
den" (Rom. 8, 6j. 

Noch eine letzte Mahnung: Rede mit 
Klughei t ! Was m u ß ein Mensch tun, 
wenn er mit Klugheit reden wi l l ? Er 
m u ß ü b e r l e g e n , er darf nicht gedanken­
los in den Tag hineinreden. Er m u ß es 
machen wie e.n Soldat. Der bewahrt 
sein Gewehr sorgfä l t ig , d a ß es nicht zur 
Unzeit sich entlade. Er faßt das Ziel 
ins Auge und schießt nicht b l ind zu. Er 
versichert sich, d a ß er mit seiner Kugel 
keinen Schaden anrichtet. Ein Menschen­
w o r t ist wie eine Kugel. Es kann auch 
tödlich verwunden, selbst den eigenen 
Freund. - Vor allem frage dich. Soll ich 
ü b e r h a u p t reden! Sei kein Vie l schwät ­
zer und du wi r s t vielem Aerger und 
Streit aus dem Wege gehen. Und wenn 
es etwas ist, was gegen deinen Näch­
sten ist, dann ü b e r l e g e es dir doppelt . 
Es ist nicht k lug , mi t seiner vermein t l i ­
chen oder wi rk l ichen Klughei t hausieren 
zu gehen. Ein lebenserfahrener Jesuit 
schreibt in seinen „Briefen aus dem En-
gadin", es sei meist ratsam, nur dann 
einen Rat zu geben, w e n n man darum 
gebeten werde, und dann auch nur i n ­
soweit, als man gebeten werde. - U n d 
w e n n du z u m E n t s c h l u ß gekommen bist , 
zu reden, dann frage dich: Wann? „Ein 
W o r t geredet zur rechten Zei t ist w i e 
ein goldener A p f e l auf si lberner Schale." 

Man m u ß also die Zeit abwarten kön­
nen, da man sich sagen kann: Jetzt w i r d 
mein W o r t G e h ö r finden, jetzt w i r d es 
auf guten Boden fallen und Frucht b r i n ­
gen. Es ist doch wahrhaf t ig nicht k lug 
und nicht nützl ich, in der ersten Auf­
regung ledenschaftlich einen Korb v o l l 
Wor te a u s z u s c h ü t t e n , die nur Spektakel 
machen, nur verwunden, aber keinen 
Nutzen bringen. 

W i r dü r fen das Ziel unseres Lebens 
niemals aus dem Auge verl ieren. Hie rzu 
h i l f t uns die Weglampe der Klughei t . 
Von einem persischen König wurden 
einst drei Weise gefragt, welches das 
g r ö ß t e Uebel auf Erden sei. Der erste 
meinte: Krank sein. Der zweite erwider­
te: A l t sein. Der dr i t te sprach: Den Tod 
vor Augen haben und auf ein verlorenes 
Leben zu rückschauen m ü s s e n . I h m s t imm­
te der König zu. - Die Kardinal tugend 
Klugheit bewahrt vor einem verlorenen 
Leben, w e i l sie uns immer wieder auf 
das Ziel unseres Lebens h inweis t . Unser 
Zie l aber kann nur Gott sein. Darum 
wol l en w i r nicht wie ein M a u l w u r f nur 
in der Erde, i m Irdischen w ü h l e n , son­
dern dem Adler gleich die Schwingen er­
heben und a u i w ä r t s streben. 

Ein eindrucksvolles B i ld für die T u ­
gend der Klughei t hat uns der Herr i m 
Gleichnis vom wachsamen Knecht und 
den klugen Jungfrauen gezeichnet (Mat th . 
Kap. 24 und 25). Sie kennen kein Ver­
sagen. Sie wachen, bis der Her r kommt. 
Klughei t ist immer ein Stück Wachsam­
keit . W o h l dem, den der Her r bei sei­
nem Kommen wachsam und klug findet! 

G o t t e s d i e n s t o r d n u n g — P f a r r e S t . V i t h 

2. Sonntag i n der Fastenzeit 
Sonntag: 26. Februar 
Mona t skommunion der K inde r 

6.30 Uhr : Jgd. für Jakob Kersten und 
Magdalena Lentz 

8.00 Uhr : F ü r die Leb. und Verst . der 
Fam. Veiders-Schleck 

9.00 Uhr : Jgd. für A d a m Manderfe ld 
10.00 Uhr : Hochamt für die Pfarre 
2.00 Uhr : Christenlehre und Andacht 

Montag : 27. Februar 

6.30 Uhr: Zu Ehren der Immerw. Hi l f e 
(Scheuren) 

7.15 Uhr : Jgd. für Michel Feltes 

Dienstag: 28. Februar 
6.30 Uhr : F ü r die Leb. und Verst . der 

Fam. Quetsch-Hoffmann 
7.15 Uhr : Z u Ehren des H . H . Jesu 

und des h l . Vi tus 

M i t t w o c h : 1. M ä r z 
A B S T I N E N Z 

6.30 Uhr: Jgd. für Huber t ine Gilson 
geb. Gils 

7.15 Uhr : Jgd. für Nikolaus Urfels 
19.45 Uhr: Zur Immerw. Hi l f e nach 

Meinung der Fam. S c h r ö d e r - M a s s o n . I n 
I n dieser Messe Fastenpredigt von 10. 
Minu ten . 

Donnerstag: 2. M ä r z 

6.30 Uhr : Jgd. für Johann Peeren 
7.15 Uhr : Zu Ehren des h l . Vi tus (Sef-

fer-Schmetz) 
5 bis 7 Uhr: BEICHTGELEGENHEIT 

Freitag: 3. M ä r z 
HERZ—JESU—FREITAG 

6.30 Uhr : F ü r die Ehrw. Schwester 
Quir ina geb. Margareta Hupper tz 

7.15 Uhr : F ü r die Verst . der Fam. 
Feltes-Goebels 

19.45 U h r : Betstunde für Priester und 
Ordensberufe. H l . Messe für den H . H . 
D i r ek to r Joh. Rentgens 

Samstag: 4. M ä r z 
PRIESTERSAMSTAG 

6.30 Uhr : Jgd. für die Eheleute Johann 
Jansen und Ka th . Reinartz 

7.15 U h r : F ü r die Leb. und Verst . der 
Fam. Heinen und Thie len 

3.00 Uhr : BEICHTGELEGENHEIT. A b 
6 Uhr : fremder Beichtvater 

Sonntag: 5. M ä r z 

Mona t skommunion der M ä n n e r 
6.30 Uhr : F ü r Peter Kesseler 
8.00 U h r : F ü r M a r g . Brandner-Hoff­

mann 
9.00 Uhr : F ü r die Leb. und Verst . der 

Fam. Peren-Wynand 
10.00 U h r : Hochamt für die Pfarre. 

Wort Gottes im Rundfunk 
G L A U B E U N D K I R C H E 

Sendung: Sonntag 26. Februar 1961 
19.30 bis 20 U h r U K W Kana l 40-99 M H z 

1. Gedanken zum zwei ten Fastensonn­
tag (H. Lennertz) , 
2. I r g e n d w o . . . i n unserer Z e i t . . ge­
schah 

3. Neues aus der Kirche 
4. Die Kirche be i uns 
5. W O R T E FUERS LEBEN: Gott is t 
unser Vater (J. Th ie r ron) 

6. Schri f twort ü b e r die Bruderl iebe. 

Die Sendeleirung n i m m t Hinweise und 
W ü n s c h e jederzeit dankend entgegen. 
Anschrif t Sendung Glaube und Kirche 
i . A . Prof. W . Brü l l , Kaperberg 2, 
Eupen. 

Steht nicht im Terminkalender 
Meinen Terminkalender hat m i r um 

Neujahr die Bank mit den besten W ü n ­
schen p r ä s e n t i e r t . Es ist ein l ä rgHches 
Heft mi t einer Drahtspirale auf dem* 
Rücken und unterscheidet sich w o h l in 
nichts von allen anderen, die übe ra l l auf 
den Schreibtischen liegen. H ö c h s t e n s 
durch das Gelei twort und die Gebrauchs­
anweisung auf der zweiten Seite. Da 
heiß t es: „Das Büchlein lehr t die Tech­
nik p l a n m ä ß i g e r Arbe i t und Selbsterzie-
hung zur En t sch lußkra f t . " 

Woher wissen eigentlich die Herren 
von der Bank, d a ß m i r die p l a n m ä ß i g e 
Arbe i t gekehrt werden und ich zur Ent­
sch lußkra f t erzogen werden m u ß ? So ge­
nau kennen w i r uns doch gar nicht? 

Und dann klopfen sie mir in den we i ­
teren Sä t zen w u l l l w o l l e n d auf die Schul­
ter: „ N e h m e n Sie sich nicht zu v ie l vor! 
Sieben bis acht Stunden Schlaf g e h ö r e n 
zu den tägl ichen Notwendigkei ten und 
m ü s s e n ganuu so pünkt l ich eingehalten 
werden wie eiw.; c':e vorgesehenen fünf 
Minu t en F rüh Jtik oder fünfzehn 
Minu ten tägii i . ...ufliche For tb i ldung." 

W e n n ich d .i., wichste M a l am Bank­
schalter stehe, will ich den wohlbele ib­
ten Buchhalter fragen, ob er seine mor­
gendlichen Kniebeugen auch 'n ich t "ver­
gessen hat, und den Kassierer, ob er 
die fün fzehnminu t ige , berufliche For tb i l ­
dung am Morgen absolviert oder sie 
erst nach K a s s e n s c h l u ß vorn immt , 

„ W e r sich von vornherein zu v ie l auf­
läd t , ist der tägl ichen Aufgabenlast ba ld 
nicht mehr gewachsen, und damit ver­
l ier t der Tagesplan seinen Sinn. W e n n 
Sie dagegen ve rnünf t ig einteilen und er­
füllen, was Sie sich täglich vornehmen, 
dann erreichen Sie fast m ü h e l o s alles, 
wozu Sie sonst nicht kommen." 

Sieh an, so einfach ist das. Die Bank­
leute haben mi r w i r k l i c h das Beste ge­
geben. Was sie haben, den Stein der 
Weisen, das Ei des Kolumbus, den 
Wunschring der guten Fee - b e n ü t z e 
deinen Terminkalender und du erreichst 
fast m ü h e l o s alles, wozu du sonst nicht 
kommst. 

Ich habe i h n bis heute benutzt. Nicht 
wegen der herrl ichen V e r h e i ß u n g e n , son­
dern w e i l ja heutzutage so ein Ding l e i ­
der eine Notwendigke i t ist. Viel leicht 
auch ein k le in wenig deshalb, w e i l es un­
ter uns schon zum guten T o n gehör t , d a ß 
man keine Zeit hat und es den braven 
Mann kennzeichnet, wenn er bei passen­

der Gelegenheit den Terminkalender 
hervorzieht und lange suchend feststellt, 
d a ß er auf Wochen hinaus festgelegt ist. 

Seit heute aber ist das Ansehen des 
Terminkalenders auf meinem Schreib­
tisch schwer e r s chü t t e r t . Ein Freund hat 
mir geschrieben, er wol le mich bald zu 
Beginn der Passionszeit besuchen, ich 
solle ihm einen Tag nennen, wann es 
mi r passe. Her mit dem Terminkalender . 
Beginn der Passionszeit - m u ß so gegen 
Ende Februar sein. V o n der ganzen Pas­
sionszeit steht nichts d r in . Ostern ist 
dann wieder vorgesehen. Vierz ig Tage 
Fastenzeit - das haben w i r mal gelernt. 
Also von Ostern zu rück rechnen . 

Nun haben wir ' s . Ich trage es selber 
ein und mache um die ganzen vierzig 
Tage mi t dem Rotsl i f t eine g r o ß e K l a m ­
mer und sdireibe an den Rand: Ge­
schlossene Zei t l Das ist eine alte Be­
zeichnung, wie sie in der Kirche ge­
braucht w i r d . Gemeint ist damit, d a ß in 
dieser Zeit keine Feste und Feiern statt­
finden sollen. Ich habe meine ganz be­
st immte Vors te l lung davon. Diese rote 
Klammer sol l so etwas sein wie die ge­
polsterte D o p p e l t ü r vor .dem Ordinat ions 
zimmer eines Arztes oder dem Chef­
zimmer eines Generaldirektors. Sie sol l 
ein Sieb sein, das jeder Termin erst 
passieren m u ß , ehe er ins Buch einge­
tragen w i r d . Ich habe m i r vorgenommen, 
sehr zu sieben. Die klugen unter den 
schwerbeschä f t i g t en M ä n n e r n unserer 
Zeit haben eine goldene Regel: Nicht 
mehr als die Hä l f t e der Tageszeit dar f 
i m Terminkalender verplant sein, das 
ü b r i g e m u ß freibleiben für Unvorherge­
sehenes und für das eigene Leben. Denn 
nur ein Nar r gibt mehr als er hat, und 
wer ausgibt, m u ß auch einnehmen. 

Ich habe beschlossen, nur ein Vie r t e l 
von der Zeit , die m i r nach den festge­
legten Dienststunden ü b r i g b l e i b t , m i t 
Terminen zu belegen. Es w i r d also man­
che Einladung zu einem Vor t rag oder ei­
ner Versammlung oder dergleichen in j 
den Papierkorb wandern. Das werde ich 
mi t gutem Gewissen tun : Geschlossene 
Zeit . Ich w i l l die T ü r h inter m i r zuma­
chen und unsichtbar ein Schild d a v o r h ä n -
gen: „Nicht s t ö r e n ! " 

Die gutgemeinten Ra t sch läge der K a ­
lendermacher in allen Ehren: F r ü h g y m ­
nast ik und tägl iche, berufliche F o r t b i l ­
dung, p l a n m ä ß i g e A r b e i t und Erziehung 
zur E n t s c h l u ß k r a f t und so wei ter . Eines 

aber haben sie doch nicht bedacht: Es 
k o m m t die Zerfahrenheit und Unlus t un­
serer Zei t nicht a l le in v o n a u ß e n an uns 
heran. Es l iegt zum g r o ß e n T e i l daran, 
d a ß w i r ke inen festen M i t t e l p u n k t ha­
ben. Die Unruhe k o m m t ja auch v o n 
Sammlung. Dazu so l l die Fastenzeit uns 
innen nach a u ß e n . W i r brauchen die 
helfen. U n d w e n n die Z u r ü c k h a l t u n g und 
Enthal tsamkeit v o n gewissen Nahrungs­
m i t t e l n und G e n u ß m i t t e l n eine „feine, 
ä u ß e r e Zucht is t" (wie der Katechismus 
es sagt), so k o m m t für uns dem Fasten 
i n Hinb l i ck auf die Zerstreuungen des 
Tages eine genauso g r o ß e Bedeutung zu. 

N u n ist ja das alles n u r Vorbere i tung, 
nur das Freimachen des Raumes. Die 
Hauptsache ist, was 1 h in ter der geschlos­
senen T ü r dann vor sich geht. Ich m u ß 
an den M i t t e l p u n k t meines Lebens, an 
das Kraf tzen t rum herankommen. I n me i ­
nem B ü c h e r s c h r a n k steht ein feines Buch: 
„ S p r e c h s t u n d e n m i t Deinem Ich." W i r 
haben so v i e l Sprechstunden mit^ ande­
ren Menschen. W i r v e r s ä u m e n dieSpreoh-
stunden m i t uns selbst. Abe r es k o m m t 
vielleicht noch nicht e inmal darauf an. 
Das kann ein nutzloser Mono log wer­
den. Laß t es mich geradezu und unver­
b l ü m t sagen: Es k o m m t darauf an, d a ß 
Gott m i t uns spricht. U n d dazu m ü s s e n 
die T ü r e n zu der Unruhe von d r a u ß e n 
erst ma l dicht gemacht werden. Die „ge­
schlossene Zei t" ist ja die Passionszeit, 
da das Leiden und Sterben des Gottes­
sohnes i m M i t t e l p u n k t der christlichen 
V e r k ü n d i g u n g steht. V o n Gott kann man 
nicht sprechen, ohne den Gekreuzigten 
vor Augen zu haben. Ich, für meinen 
Te i l , werde i n den geschlossenen Stun­
den dieser Zei t die Leidensgeschichte der 
Evangelien lesen. Und wenn i m Radio 
die M a t t h ä u s p a s s i o n von Johann Se­
bastian Bach gesendet w i r d , dann w i l l 
ich m i r diesen Te rmin ganz dick in den 
Kalender eintragen. Denn so wie dieser 
begnadete Mann hat selten einer das 
g r ö ß t e Ereignis der Weltgeschichte und 
meines eigenen Lebens predigen k ö n ­
nen. „ W e r sich von vornhere in zu v ie l 
auf läd t , für den ver l ier t der Tagesplan 
seinen Sinn", mahnt so bieder-schulmei­
sterlich mein Kalender. Ich erlaube mir , 
den Kalendermacher zu korr ig ieren . Ich 
w e i ß es genau, d a ß mein Tagesplan und 
alle meine Tage ih ren Sinn und ih ren 
H a l t bekommen von den St i l len Stunden 
vor dem Kreuz. A b e r v o n der Passions­
zeit w e i ß ja mein Terminkalender nichts. 
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Wien, Wien, nur du allein . . . 
„Hier, nimm noch einen Gulden!" 

Kaiser F e r d i n a n d I . v o n Oesterreich, den 
die Wiener „ U n s e r N a n d l " nannten , w a r w e ­
niger m i t Geist als m i t G ü t e gesegnet. D i e 
Leute nannten i h n e inen komischen Kauz , 
w e i l seine H a u p t b e s c h ä f t i g u n g d a r i n bestand, 
d ie v ie len Spieldosen, d i e er sammelte , M u s i k 
machen zu lassen. H a t t e er sie a l l e g e h ö r t , 
d ann kle idete er sich i n d ie w e i ß e , goldbe­
st ickte U n i f o r m eines Feldmarschal ls , n a h m 
aber s tat t des Marschallstabes e inen Regen­
schi rm, k l e m m t e i h n un te r den A r m u n d g i n g 
i n den S t r a ß e n der Stadt spazieren. Dabe i 
f i e l i h m e inma l e in B e t t l e r auf, der e in g r o ß e s 
Schi ld auf der B r u s t t r u g m i t dem W o r t e 
„ b l i n d " . 

Fe rd inand b l ieb stehen u n d sagte m i t l e i d i g : 
„ O h , d u a rmer K e r l , b l i n d b is t ! D ö s i s t a rg 
schl imm. Hie r hast' einen G u l d e n " Der 
B l i n d e schlug schnell e in Auge auf, e rkann te 

den Ka ise r : „ r dank schön, Euer M a j e s t ä t . Jo, 
's is t ha l t schröckl i , denn t aubs tumm b i n i ' a'!" 

Da s c h ü t t e l t e der gute N a n d l ganz ergr i f fen 
sein m i t e inem p r ä c h t i g e n Federbusch ge­
s c h m ü c k t e s H a u p t u n d sagte: „ J e s s a s , Jessas. 
i s t d ö s aber t r a u r i g ! H i e r n i m m noch einen 
Gulden!" 

Zahnarz t -
•iir den Zah 

Des Kind, 
visi «tu eitn 

'nein K i n d und l a ß 

wuder: „ J a , Dora, dann 
/LI putzen!" 
h r i t t 

le ine Schwester, d i e 
ni i h rem Gesangunter-

„Ich kann's nicht länge t ' m i t ansehen, Paul , 
k o m m , geben w i r i h m einen Knochen." 

( I r l and) 

Der Maler bot ihm eine Stradivari 
Paganini zöger te keinen Augenblick 

„ D a s ? O h , das is t meine Handtasche!" 
(Kanada) 

E ine r der g r ö ß t e n V i o l i n v i r t u o s e n , den d ie 
W e l t hervorgebracht hat , w a r Niccolo Paga-
n i n i . E r w u r d e a m 27. Oktober 1782 i n Genua 
geboren u n d i n der K i r c h e San Salvatore ge­
tauf t . Das Haus seiner E l t e r n s tand i n der 
„ G a s s e zur Schwarzen Katze" , e iner l ä r m e r ­
f ü l l t e n engen S t r a ß e , m i t t e n i m A r m e n v i e r ­
t e l der Stadt , zwischen d e m Hafen u n d der 
Ka thedra le . Schon m i t v ie rzehn Jah ren s t u ­
d ie r te Niccolo, w i e W a l t e r G. A r m a n d o i n 
seiner B iograph ie „ P a g a n i n i " (bei R ü t t e n und 
Loen ing , H a m b u r g ) , berichtet , das Geigen­
spiel „ w i e e in Rasender und v e r v o l l k o m m n e t e 
seine Technik Schr i t t u m Sch r i t t f ü r sich 
a l l e m . E r m u ß t e we i t e r sein eigener Meis ter 
sein. F ü r i h n gab es ke inen Lehre r . 

Manchmal versuchte er dieselbe schwierige 
Phrase auf v ie le verschiedene A r t e n zehn, 
zwöl f S tunden lang ohne Unterbrechung, b i s 
er endl ich d ie L ö s u n g des Problems fand. 
D a n n brach er vö l l i g e r s c h ö p f t zusammen . . . 
D i e Leute , so e r z ä h l t A r m a n d o wei ter , be­
t rachteten i h n als e in Wunder . Der M a l e r 
Pisani , der selbst e in guter Geiger w a r , w a r 
neugie r ig zu sehen, was an d e m J ü n g l i n g war , 
v o n d e m a l l e W e l t m i t E n t z ü c k e n sprach. E r 
l u d Niccolo zu sich e in u n d zeigte i h m eine 
herr l iche Geige, e in authentisches M e i s t e r w e r k 
des b e r ü h m t e n S t r a d i v a r i : .Dies I n s t r u m e n t 
soll I h n e n g e h ö r e n , w e n n Sie imstande s ind , 
e in ä u ß e r s t schwieriges V io l in so lo v o m B l a t t 
zu spielen. H i e r is t das M a n u s k r i p t , aber 
Sie m ü s s e n es sofort spielen, ohne es vorher 
anzusehen.' 

.Dann g e h ö r t m i r d ie Geige schon*, an t ­
wor t e t e Niccolo. U n d er spiel te das S t ü c k 
ohne einen einzigen Fehler , i m Gegentei l , er 

s c h m ü c k t e es noch m i t e inigen unglaubl ich 
k l ingenden K u n s t s t ü c k e n seiner E r f i n d u n g aus. 
A u f diese Weise w u r d e das unvergleichl iche 
Ins t rumen t , der T r a u m eines jeden Geigers, 
sein E igen tum. 

Die Nachr icht h i e r v o n sprach sich schnell 
h e r u m . Ueberau f ragten die Neugier igen: 
Wer i s t denn dieses Wunder Paganini? 

Der Name bedeutete soviel w i e .kle iner 
Heide ' u n d begann, den Mus ik l i ebhabe rn ge­
l äu f ig zu werden . . . " B a l d soll te dieser Name 
das S i n n b i l d fü r das Unglaubl iche, das U n b e ­
schreibliche und Unerre ichbare i m Vio l in sp ie l 
werden . 

£ädierliche Kleinigkeiten 
I n der S t r a ß e n b a h n 

E i n J ü n g l i n g sieht sich vergebl ich nach 
einem Platz u m und sagt m ü r r i s c h vor sich 
h i n : „Es gehen viele Schafe i n einen S ta l l . " 
Eine dicke M a r k t f r a u r ü c k t bei diesen W o r ­
ten e in w e n i g zur Seite u n d e rwide r t g u t ­
m ü t i g : „ S e t z e n Sie sich man, fü r einen H a m m e l 
is gerade noch Platz ." 

I m Eifer 
Vater z u m Verehrer seiner Tochter: „ U n d 

ich m u ß Ihnen gleich offen sagen, d a ß meine 
Tochter we i t e r nichts m i t b e k o m m t als i h r g u ­
tes Aussehen u n d i h r en a n s t ä n d i g e n Charak­
ter." 

Der junge M a n n : „ D a s t u t doch gar nichts 
zur Sache; wiev ie le Ehepaare haben m i t noch 
weniger angefangen!" 

„Wie wen ist .. i 
i u m F i l m gehen w i l l 
r ieht?" 

„ P a p a hat sich heute zum erstenmal die 
Watte aus den Ohren getan." 

Der Kenner 
„S ie glauben ja gar nichl wie sehr ich mich 

neulich ü b e r Leier und Schwert begeistert 
habe. Sie kennen doch auch K ö r n e r ? " 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h : ich b i n doch Ge t re ide ­
makle r ! " 

Das Ideal 
„ D a s eine merke d i r . mein lieber Neffe, es 

sind nicht die M ü n z e n , die dem Leben erst 
den Wer t ver le ihen!" 

„Da m u ß ich d i r v o l l k o m m e n recht geben, 
denn h a u p t s ä c h l i c h sind es w o h l die Scheine." 

P i e t ä t 
Eingel iefer ter Gefangener: „ D a n n h ä t t e ich 

noch den Wunsch, m i r die Zel le N u m m e r sie­
ben zu g e b e n " 

„ W a r u m denn gerade diese Zel le?" 
„ D a hat schon immer mein seliger G r o ß ­

vater d r i n gesessen." 

Freundschaft l icher Rat 
H e t t y : „ W a s mache ich nur? Ich habe zwei 

Verehrer , der reiche ist m i r g l e i c h g ü l t i g und 
den a rmen liebe ich! Welchen soll ich. nun 
heira ten?" 

Daisy : „ N a t ü r l i c h den, den du hebst, und 
den andern stellst d u m i r vor . " 

(SIWTtfff.-.WfVcaS'iW' 

„Ach was, i ß j e tz t u n d sei zufr ieden. M u ß 
denn alles, was du iß t , einen Namen haben?'* 

(Hol land) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 9/61 von K. Kubbel 

M a t t i n zwe i Z ü g e n 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß : K h 7 . De8. 

Tb8. Ld4. Sb3, c7, Ba2, a6, d3 (9). - Schwarz: 
K b 4 . Db7, Ta7, L f 8 . S b l . f2. Ba3 (7). 

Wort-Mosaik 
cht uss h t m hre 
iben rec doc ble 

vorstehende Buchstabengruppen sind so zu 
ordnen, d a ß sich, i m Zusammenhang gelesen, 
ein Wor t von Gel ie r t ergibt . 

Kapselrätsel 
I n jedem der folgenden W ö r t e r ist ein k l e i ­

neres H a u p t w o r t en tha l ten . Nach r icht iger 
L ö s u n g ergeben die Anfangsbuchstaben die­
ser Kapsel Wörter den T i t e l eines b e r ü h m t e n 
f r a n z ö s i s c h e n Romans. 

1 Bedingung, 2. Weidenkorb , 3. Leber t ran . 
4 Verdammnis . 5. Viereck, 6. Kniege lenk . 7 
Z i m m e r h e r r . 8 Gemetzel , 9. V o r t u r n e r , 10. 
Mausoleum. 11 Krankenhaus , 12. Segelboot. 
13 S te l lwerk . 14. Fingerzeig, 15. Melisse, 16. 
Teneriffa . 17. Wurfkeu le . 

Silbenrätsel 
A u s den S i l ben : a — as — bach — be — bei 

ben — bens — ber — ber — b y — de — der 
dez — die — d r i n — f re i — gan — ge — gen 
g lau — got t — hei t — i h — k e — k y — le 
len — len — I i — I i — I i — l i n — lob — l u n g 
men — moe — na — natz — ne — n i — nis 
oz — re — ren — r i • - r o g — sehen — si — si 
s t ü r m — ta — ta — ta t — t a t — te i — tei 
t e i l — ten — ü — u r — u r — vous — w i r 
ze sollen 23 W ö r t e r gebi ldet werden . I h r e 
ersten Si lben ergeben e in W o r t von Rousseau. 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. Opere t tenkompo­
nist , 2. Gerichtsentscheidung, 3. b l inde r Seher 
bei Homer , 4. K ö r p e r t e i l , 5. Naturerscheinung, 
6 T e i l der Wohnung . 7. u k r a i n . Hafenstadt, 
8. Spor t a r t . ' 9 . Pferderennen. 10. Denkar t , 11. 
chines Prov inz . 12. M ä n n e r n a m e , 13. deut­
scher Dichter , 14. a u ß e r g e w ö h n l i c h e Bega­
bung, 15. Stadt am Bodensee. 16. franz. K o m ­
ponist, 17. F l u ß i n Pommern , 18. Stel ldichein, 
19. Menschenrecht,' 20. Er regungsmi t te l , 21. 
A s c h e n g e f ä ß . 22. Z e r s t ü c k e l u n g , 23. deutscher 
Maler . 

Buchstaben-Gleichung 
(A — e) + B + (C — e) + (D — i) + 

(E — a) + (F — d) + (G — o) = X 
A — Stadt in der Schweiz 
B «= p e r s ö n l i c h e s F ü r w o r t 
C = r ä u m l i c h begrenzt 
D = Monat 
E = Zahl 
F •= M ä n n e r k u r z n a m e 
G = Geliebte des Zeus 
X = eine Lebensweisheit 

Zwei Staaten 
Waagerecht sollen W ö r t e r der folgenden Be­

deutung eingetragen werden : 1. engl. Stadt . 
2. M a n n m i t lauter S t imme, 3. N ä g e l der 
Raubt ie rk laue . 4. k ü n s t l . T a n z s t ü c k , 5. Hunde­
rasse, 6. J a h r b ü c h e r . 7. Z a h n w a l . 

Kreuzworträtsel 

Spitzenrätsei 

a l o n i i a t s e b a 
l t m s f e t l t u o n 
e e e e e t z a e e l g 
r r o l r e e s r r i e 

A n die Stelle der Punkte sind Buchstaben 
zu setzen, welche die senkrechten Reihen zu 
bekannten Begriffen e r g ä n z e n . Die punkt ie r te 
Reihe nennt nach r icht iger L ö s u n g eine I n -
•ektenart . 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

W a a g e r e c h t 1 Reisender. 4 B e d r ä n g ­
nis, 5. Vorgebirge, 6. Tu rnab t e i l ung , 8 Fisch­
f a n g g e r ä t , 9. Stadt i n I t a l i en , 11 Handwerks ­
zeug, 14 Stadt bei F r a n k f u r t , 18. Lebensende. 
19. r u m ä n M ü n z e . 20. Rauchabzug, 21. Ok­
kul t i s t . Begriff . 

S e n k r e c h t : 1. Tischtennis, 2. K r a f t ­
mensch, 3. Staatsform, 6. s c h ä d l i c h e r Nager, 
7. S tockwerk , 10. Spie lkar te , 12. Forderung, 
13. der Messias, 15. ungesalzen, 16. B r ü c k e n ­
heil iger , 17. Schlangenfisch. 

Ergänzungsaufgabe 
r k n m f n s r s 
e r e a a a t i a 

o t t s t t p g u 
r e a e e e e e r 
m r r r r r 1 1 n 

A n die Stelle der Striche sind Buchstaben zu 
setzen, so d a ß die senkrechten Reihen zu be­
kannten W ö r t e r n e r g ä n z t werden. Die ge­
strichelte Waagerechte nennt eine S tud ien ­
gruppe. 

Verwandlungsrätsel 
B O R A S A N D H U L C 

S A N D H U L L S A U M 
„Bora" soll ü b e r die W ö r t e r Sand und H u l l 

in „ S a u m " verwande l t werden. Aendern Sie 
jewei ls nu r einen Buchstaben. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 8 /61: 1. Sc7 (Droht 2. Sb7 

mat t ) 1. . . . Sd5; 2. Sa6 mat t . 1. . . . T d 5 : 
2 Se6 matt . 

V e r s c h m e l z r ä t s e l : 1. Chr i s t i an , 2. Lager ­
haus, 3. Alabaster. 4. Urkunde , 5. Delaware , 
6. Ebonit , 7. Mikado . 8. Orake l , 9. Nietzsche, 
10 Elekt ra , 11 Tiber ius . — Claude Mone t . 

S t u f e n r ä t s e l : 1. Orchidee, 2. Toreador, 3. 
Glor io le , 4. M o t o r r a d , 5. His tor ie , 6. R a u b ­
mord , 7. Di rek tor . 

S i l b e n r ä t s e l : 1. B r i n d i s i , 2. Estragon, 3. E n -
d iv ie , 4. Naive, 5 Diele , 6 Eimer , 7. T r i a n g e l , 
8 Nat ter , 9. I n s u l i n , 10. Chiemsee, 11. Ta iga , 
12. Mode l l , 13. Ideal , 14. Tabula to r , 15. Biene, 
16 Angola, 17. S tockholm. 18. Tango, 19. E rna , 
20. Ige l , 21. Nansen, 22. Euwe, 23. A m u r , 24. 
R a r i t ä t , 25. Bodega, 26. Edelhagen. — B e ­
endet nicht m i t Bast eine Arbe i t , die m i t Seide 
begonnen w u r d e ! 

Wie h e i ß t der Spruch? Gute Arzne i ist b i t ter , 
Der Wunderkas t en : 

E in Massen 

19 20 3 18 1 
1 16 9 14 25 

22 11 13 15 4 
2 12 17 10 24 

21 6 23 8 7 

1. E 
2. - E — — — E — 
3. — — E — E — — 
4. — — — E — — — 

— E — E — — 
E — — — E — 

5. — 
6. — 
7. E E 

Nach r icht iger L ö s u n g nennen die beiden 
Diagonalen zwe i e u r o p ä i s c h e Staaten, 

1. Bibelauslegung, 2. Fi lmschauspieler in, 3. 
deutsche Hafenstadt, 4. Zwischenzeit , 5 Stadt 
i n Griechenland, 6. T e i l Jugoslawiens. 7. vor ­
ü b e r g e h e n d e s Ereignis. 

Nach richtiger L ö s u n g nennt die Unke Senk­
rechte eine geometrische F i g u c " 

K r e u z w o r t r ä t s e l Waagerecht: l Mus te rung , 
6 Eiter , 8. Orchester, 9. Senat, 11. L e n i n g r a d , 
13. Russe, 15. Gefrei ter , 16. Masse, 18. I n t e r ­
esse. — Senkrecht: 2. See, 3. En t fe rnungs ­
messer, 4. Uhr , 5. S to rm, 7. Ka ra t , 9. sonor, 
10. Tor te , 12. Engel, 14. Sorte, 16. M u t , 17 Eis. 

Kenns t du das Land? 1. H o l l a n d , 2. Spa­
nien, 3. Aus t r a l i en , 4. M e x i k o . 5. H a w a i i , 6. 
Schot t land, 7. I nd i en , 8. Aegypten , 9. Japan, 
10. Bras i l i en , 11. F rankre ich , 12. R u ß l a n d , 
13. Oesterreich. , 

Und die G e g e n s ä t z e ? Nacht — A l t e r — T o d 
unten — reich — gut — echt — har t — T a d e l 
Ver lus t — oben - Riese — lang — erns t 
hoch — r u n d — eng. — N a t u r geht vor Lehre ) 

F ü r das Kar to f fe l schä le 
frau sehr v i e l Ze i t a 
A u f w a n d ist jedoch n i 
den schon zwischen de 
geraten k ö n n e n erheb! 
i n Ze i tve rb raud i und 
treten. Die Fo rm vo 
Schaft des S c h ä l m e s s e 
z i a l schä le rn a u ß e r d e m 
Breite des Spaltes bes 
Schä len erforderl ichen 
den Umfang der A b f a l l 
anteil , Schalendicke), v 
Bundesforsch ungsanstal 
schaft beweisen. E in 
messer hat eine kurze, 
gebogene Kl inge (ca. 
Fingerstel lung beim Sei 
und das Ausstechen d 
leichtert. Der G r i f f m i t 
ca. 90 - 100 m m soll te 
zum Schä len n o t w e n d i 
ausgebuchtet sein. Die 
S p e z i a l s c h ä l e r s betrage 
l änge ca. 100 m m , fü 
Klinge 63 m m . Die Sp: 
1,2 bis 1,6 m m liegen. V 
ge beim Einkauf beadit i 
len von Hand erleicht 
Kar toffe ln m i t t l e r e r So: 
zu t i e f l iegenden A u j 
Dezember) ist m i t eini 
S p e z i a l s c h ä l e r von 10 
nen. Bei neuen Kar to 
5 - 6 m i n - kg , bei et 
F r ü h j a h r s k a r t o f f e l n ca. 
S c h ä l m e s s e r l iegen di i 
30 v. H . h ö h e r . Bei eil 
schaler werden i m a l l 
Verluste von 16 bis 18 
beim Messer ü b e r 18 
g r o ß e n Streuungen. 

Vie le Vora rbe i t en für 
den m i t der elektrische] 

Der A b z u g v o n Arbe 
Landwirtschaft , der be 
Entwicklung i n den n ä 
halten w i r d , zw ing t ve 
achten, d a ß auch i n de: 
d. h . besonders bei dei 
und F ü t t e r u n g der A: 
niedrig w i e mög l i ch gf 
baulichen V e r h ä l t n i s s e 
und die Arbei t sorganis ; 
am s t ä r k s t e n die H ö h l 
wandes. Neben mode: 
tungen, die durch Neu 
zu schaffen s ind, k a m 
vereinfachte F ü t t e r u n g 
zung der Arbe i t sze i t bi 
z. B. das F ü t t e r n von 
wesentlich schneller um 
als wenn das Fut ter v 
zwischen die K ü h e 
m u ß . Der Futter t isch is 
auch dem Futtergang ü' 
gehende K r i p p e n m i 
Steinzeugschalen, die 
schnell re in igen lassen 
wie die S e l b s t t r n ä k e 
Entscheidend für den A: 
wie oft Fut ter u n d Str 
bewegt werden m ü s s e 
halb angebracht sein, a 
w ü n s c h t e Vie lse i t igke i l 
verzichten, u m A r b e i t 
und Nachteile m ü s s e n 
Betrieb gegeneinander 
den. T ro t zdem gib t es d 
achtenswerte Feststel lu 

Nach Untersuchungen 
Wirtschaftslehre des L ; 
henstephan, die i n 92 
trieben versdi iedener 
führ t wurden , ist der A: 
das F ü t t e r n weitgeher 
der S t ä r k e des Viehb 
der Fu t t e r ra t ion und dt 
ren. I n g r ö ß e r e n Betr ie 
bei tsaufwand je T ie r ni 
Rüs t - und L e e r l ä u f z e i t 
B e t r i e b s g r ö ß e n a n n ä h e : 
deshalb v e r s t ä n d l i c h , d 
hen bis zu 6 K ü h e n j< 
Minu t en mehr für das I 
b e n ö t i g t werden als in 
W • 36 K ü h e n . 

I m hohen M a ß e wir< 
w a n d auch durch die 
Setzung b e e i n f l u ß t . Be: 
Entfernung v o n Fu t t e rh 
Pe und bei ä h n l i c h e n 
beansprucht die vie lsei t 
Heu, Silage u n d R ü b e n 
*9*t g e g e n ü b e r einer eü 
Heu und Silage bestehe 
se erforderte je K u h um 
ininuten, w ä h r e n d für c 
R ü b e n - F ü t t e r u n g 6.8 1 
wurden. H e u und Silaj 
Gabe lwurfwei ten , die 
Wurfweiten v o m Futter 
^•abelwurfweite etwa 4 
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ß P R A K T I S C H E L A M S ' W I ß T 
Kartoffelschälen von Hand und mit der Maschine 

Für das Kartoffelschälen m u ß die Haus­
frau sehr viel Zeit aufwenden. Dieser 
Aufwand ist jedoch nicht immer gleich, 
den schon zwischen den einzelnenHand-
geräten können erhebliche Unterschiede 
in Zeitverbrauch und Abfallmenge auf­
treten. Die Form von Schneide und 
Schaft des Schä lmessers und bei Spe-
zialschälern auße rdem noch Länge und 
Breite des Spaltes bestimmen den zum 
Schälen erforderlichen Zeitaufwand und 
den Umfang der Abfal lverluste (Schalen­
anteil, Schalendicke), wie Versuche der 
Bundesforschungsanstalt für Hauswir t ­
schaft beweisen. Ein handliches Schäl­
messer hat eine kurze, leicht nach oben 
gebogene Klinge (ca. 60 mm), die der 
Fingerstellung beim Schälen a n g e p a ß t ist 
und das Ausstechen der Kartoffeln er­
leichtert. Der Griff mit einer Länge von 
ca. 90 - 100 mm sollte entsprechend der 
zum Schälen notwendigen Handstel lung 
ausgebuchtet sein. Die M a ß e eines guten 
Spezialschälers betragen für die Schaft­
länge ca. 100 mm, für die Länge der 
Klinge 63 mm. Die Spaltbreite m u ß bei 
1,2 bis 1,6 mm liegen. Werden diese D i n ­
ge beim Einkauf beachtet, kann das Schä­
len von Hand erleichtert werden. Bei 
Kartoffeln mitt lerer Sortierung m i t nicht 
zu tief liegenden Augen (November -
Dezember) ist mi t einer Schälzei t beim 
Spezialschäler von 10 min-kg zu rech­
nen. Bei neuen Kartoffeln b e t r ä g t sie 
5 - 6 min - kg, bei etwas angekeimten 
Frühjahrskartoffeln ca. 15 min-kg . Beim 
Schälmesser liegen die Zeiten um ca. 
30 v. H . höher . Bei einem guten Hand-
schäler werden i m allgemeinen A b f a l l ­
verluste von 16 bis 18 v. H . festgestellt, 
beim Messer ü b e r 18 v. H . mi t sehr 
großen Streuungen. 

Viele Vorarbeiten für das Kochen wer­
den mit der elektrischen Küchenmasch ine 

erledigt. Wie. sieht es nun mi t dem ma­
schinellen Schälen g e g e n ü b e r dem von 
Hand aus? Der Kar to f fe l schä le r als Zu­
satz zur K ü c h e n m a s c h i n e ist entweder 
m i t einem Korund- oder Metalleinsatz 
ausgestattet. Das F a s s u n g s v e r m ö g e n liegt 
entsprechend den verschiedenen Maschi­
n e n g r ö ß e n bei 1,5; 2,0; 3,0 und 4,0 kg. 
Es ist ratsam, m i t t e l r o ß e bis g r o ß e Kar­
toffeln zu w ä h l e n . Der Schä lve r lu s t ist 
umso g r ö ß e r , je u n g l e i c h m ä ß i g e r die Kar­
toffeln sind. Die Abfal lmengen h ä n g e n 
von der Sorte ab und lagen bei den 
Versuchen der Bundesforschungsanstalt 
i m allgemeinen bei den Sorten Planet, 
Heida und Ackersegen zwischen 20 und 
25 v. H . Da die Kar tof fe ln beim maschi­
nellen Schä len abgerieben- werden, m ü s ­
sen sie auf jeden Fal l nachgeputzt wer­
den. Die Nachputzzeit betrug 2,0 bis 3,5 
min-kg. Bei sehr g r o ß e n Kar toffe ln ist 
u . U . die Nachputzzeit nur kalb so g roß 

wie bei sehr kleinen. I m g r ö ß e r e n Schäl­
einsatz werden die Kar toffe ln g le ichmä­
ß i g e r abgerieben als i m B e h ä l t e r m i t ge­
r ingerem F a s s u n g s v e r m ö g e n . V o m Ma­
ter ia l des Einsatzes w i r d die Schä lwi r ­
kung nicht best immt. A n der Korund­
fläche bleiben die Schalenteilchen leich* 
haften und s ind t rotz g ründ l i che r Rein i ­
gung schwer zu entfernen. Der Meta l l ­
einsatz ist deshalb hygienischer. F ü r bei­
de A r t e n von E i n s ä t z e n ergab sich eine 
Reinigungszeit von ca. 2-3 . Minu t en . 

Bei welchen Mengen lohnt sich nun 
zeitl ich der Maschineneinsatz? Folgende 
Wer te konnten ermi t te l t werden : 

Bei Mengen von 3-4 kg steht die Hand­
arbeit zur Maschinenarbeit wie 3 : 2, 

Bei Mengen yon 6-8 kg steht die Hand­
arbeit zur Maschinenarbeit w i e 2 : 1. 

Das bedeutet also, d a ß sich bei Ver­
arbeitung g r ö ß e r e r Mengen der Zei t ­
aufwand v e r k ü r z t . 

Maschinenpflege im Winter 
Infolge des zunehmenden Arbe i t s ­

k r ä f t e m a n g e l s in der Landwirtschaft und 

der s t ä n d i g h ö h e r werdenden Arbe i t s ­

und F l ä c h e n p r o d u k t i v i t ä t ist der Land­

w i r t gezwungen, seinen Betrieb zu me­

chanisieren. Daher ist der Bestand an 

Maschinen auf einem mi t t l e ren Betrieb 

schon sehr beachtlich. Maschinen sind 

teuer. Sie b e d ü r f e n nach Beendigung 

ihrer A r b e i t einer g ründ l i chen und 

so rg fä l t i gen Pflege. Dieses ist i n den 

Win te rmona ten nicht zu v e r s ä u m e n . 

Besonders sind die Maschinen gegen 
W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e zu schü tzen , i n ­
dem sie den W i n t e r ü b e r i n einem 
G e r ä t e s c h u p p e n abgestellt werden. A l l e 
gummibereif ten Fahrzeuge sollte man, 
falls sie l ä n g e r e Zeit nicht b e n ö t i g t 

Leistungskontrolle hilft die Futterkosten senken 
Die Wirtschaft l ichkeit der Schweinehal­

tung steht und fällt m i t den Futterkos­
ten, die weitgehend vom Futterverbrauch 
und der Fut te rverwer tung a b h ä n g e n . Die­
se lassen sich nur durch r e g e l m ä ß i g e s 
Wiegen kont ro l l i e ren . Der Futterver-
brauch je kg Zuwachs i m Gewichfsab-
schnitt von 40 - 110 kg ist i n den letz­
ten Jahren vornehmlich durch züchte r i ­
sche Auslese laufend gesenkt worden. 
Nach den Ergebnissen der Mastleislungs-
p r ü f u n g e n betrug er i m Jahre 1952-53 
beim deutschen veredelten Landschwein, 
d. h . bei der g r o ß e n Mehrzah l der ge­
p r ü f t e n Tiere i m Durchschnitt noch 3,82 
kg und wurde 1959 bei 5.200 g e p r ü f t e n 
Tieren mi t 3,52 kg ermit te l t . Das bedeu­
tet, d a ß mi t solchen Tieren bei den heu-

Arbeit sparen bei der Fütterung 
Dar Abzug von A r b e i t s k r ä f t e n aus der 

Landwirtschaft, der bei einer normalen 
Entwicklung in den nächs t en Jahren an­
halten wird , zwingt vermehrt darauf zu 
achten, daß auch i n der Innenwirtschaft , 
d. h. besonders bei der Rindviehhal tung 
und Füt terung der Arbei tsaufwand so 
niedrig wie möglich gehalten w i r d . Die 
baulichen Verhä l tn i s se eines Betriebes 
und die Arbeitsorganisation beeinflussen 
am stärksten die H ö h e des Arbeitsauf­
wandes. Neben modernen Stalleinrich-
tungen, die durch Neu- und Umbauten 
zu schaffen sind, kann besonders eine 
vereinfachte F ü t t e r u n g zu einer V e r k ü r ­
zung der Arbeitszeit beitragen. So kann 
z. B. das Fü t t e rn von einem Futtertisch 
wesentlich schneller und leichter erfolgen 
al* wenn das Futter vom Mistgang her 
zwischen die Kühe getragen werden 
muß. Der Futtertisch ist nach Preuschen 
auch dem Futtergang ü b e r l e g e n . Durch -
gehende Krippen mi t z w e c k m ä ß i g e n 
Steinzeugschalen, die sich leicht und 
schnell reinigen lassen, bringen ebenso 
wie die Se lb s t t r näke Erleichterungen. 
Entscheidend für den Arbei tsaufwand ist, 
wie oft Futter und Streu ange faß t oder 
bewegt werden m ü s s e n . Es kann des­
halb angebracht sein, auf eine sonst er­
wünschte Vielseit igkeit der Rat ion zu 
verzichten, um Arbe i t zu sparen. Vor -
und Nachteile m ü s s e n jedoch i n jedem 
Betrieb gegeneinander abgewogen wer­
den. Trotzdem gibt es dazu allgemein be­
achtenswerte Feststellungen. 

Nach Untersuchungen des Inst i tuts für 
Wirtschaftslehre des Landbaues i n W e i ­
henstephan, die in 92 bayerischen Be­
trieben verschiedener G r ö ß e n durchge­
führt wurden, ist der Arbei tsaufwand für 
das Füt tern weitgehend a b h ä n g i g von 
der Stärke des Viehbesatzes, der A r t 
de r Futterration und dem Arbei tsverfah­
ren. In größeren Betrieben liegt der A r ­
beitsaufwand je Tier niedriger, denn die 
Rüst- und Leerlaufzeiten sind i n al len 
Betriebsgrößen a n n ä h e r n d gleich. Es ist 
deshalb vers tändl ich, d a ß i n den Betrie­
ben bis zu 6 K ü h e n je Kuh 0,4 bis 2,9 
Minuten mehr für das F ü t t e r n i m Win te r 
benötigt werden als in den S tä l l en mi t 
18 - 36 Kühen. 

Im hohen M a ß e w i r d der Arbeitsauf­
wand auch durch die Futterzusammen­
setzung beeinf lußt . Bei etwa derselben 
Entfernung von Futterlagerplatz zu K r i p ­
ps und bei ähnl ichen Arbei tsverfahren 
beansprucht die vielseitige F ü t t e r u n g m i t 
Heu, Silage und R ü b e n fast die doppelte 
^ i t gegenüber einer einfacheren nu r aus 
Heu und Silage bestehenden Ration. Die­
se erforderte je Kuh und Tag 3,5 Arbei t s ­
minuten, w ä h r e n d für die Heu - Silage -
Rüben - F ü t t e r u n g 6,6 Minu ten ermit te l t 
wurden. Heu und Silage lagen dabei 2 
Gabelwurfweiten, die R ü b e n 3 Gabel-
wurfweiten vom Futterplatz entfernt (1 
uabelwurfweite etwa 4 m). W e n n durch 

zusä tz l i ches Häckse ln des Heues und 
Schneiden der R ü b e n für Heu 4, für Si­
lage 3 und für R ü b e n 5 G a b e l w ü r f e not­
wendig waren, erforderte die gleiche Ra­
t ion 11,1 Minu ten , also fast die doppelte 
Zeit . Deshalb m u ß angestrebt werden^ 
die Anzah l der G a b e l w ü r f e mögl ichs t zu 
verr ingern. Dies w i r k t sich nachhaltiger 
aus als eine V e r k ü r z u n g des Transport­
weges. So ist es nach diesen Untersu­
chungen arbeitssparender einen ebenen, 
gut befestigten Transpor tweg von etwa 
60 - 80 m Länge mi t Schubkarren - Z w e i ­
oder Vierradkastenwagen - mehrmals 
zu rückzu legen , als das Futter auf den. 
Ackerwagen zu iaden, heranzutranspor­
t ieren und wieder umzuladen. Bei der 
J u n g v i e h f ü t t e r u n g ergab die Einsparung 
von 1 - 2 G a b e l w ü r f e n eine Verminde­
rung der Arbe i t für das F ü l l e r n um 20 
und mehr Prozent. Den geringsten Auf­
wand erforderte bei der Win te r iu t t e rung 
des Jungviehs die Heu-Silage-Kraftfutter-
Ration. F ü r Heu, R ü b e n und Kraf l fu i te r 
betrug der Mehraufwand an Arbe i t 40 
Prozent, w e i l das Heranschaffen der Rü­
ben aus der Miete zum Futterpflatz we­
sentlich aufwendiger war als das Heran­
bringen der Silage. Wurde das Heu ge-
häckse l t und die R ü b e n geschnitten, so 
waren noch je zwei zusä tz l i che Gabel­
w ü r f e erforderlich. Das Zerkle inern der 
R ü b e n bringt e r n ä h r u n g s m ä ß i g keine 
wesentlichen Vorte i le . Es ist deshalb aus 
arbeitswirtschaftlicher Sichl güns t ige r , sie 
ganz zu ve r fü t t e rn und wenn g e n ü g e n d 
Rauhfutter vorhanden ist auch das M i ­
schen mi t Schreu oder Häckse l einxuspa-

•ren. G ü n s t i g e bauliche V e r h ä l t n i s s e , ein­
fache T r a n s p o r t m ö g l i c h k e i t e n und ge­
schickte Arbeitsweise mi t einer Ve rmin ­
derung der Anzahl der G a b e l w ü r f e , hel­
fen also wesentlich mi t , den Arbeitsauf­
wand zu verr ingern. 

tigen Futterkosten in der Gelreidemast 
das K i l o Fleisch um 120 Fr. b i l l ige r er­
zeugt werden kann als vor 7 Jahren. Die 
i n den M a s t p r ü f u n g s a n s t a l t e n kon t ro l ­
l ier ten Tiere stellen eine züch te r i sche 
Auslese dar. Tro tzdem werden solche 
Leistungen von erfahrenen Landwi r t en 
und M ä s t e r n auch i n der Praxis erreicht 
und unterschritten, denn die in der 
Landeszucht gehaltenen Tiere haben i h ­
re Grundlage i n den Herdbuchzuchten 
und bringen dieselben Voraussetzungen 
mi t . Dazu g e h ö r t aber eine laufende Ge­
wichtskontrol le nicht nur der Schweine, 
sondern auch des p l a n m ä ß i g zugeteilten 
Futters. Das g i l t nicht nu r für die Ge­
treidemast, sondern auch für die Mast 
mi t wirtschaftseigenen Hachf rüch ten . A m 
besten und auf brei ter Basis w i r d die 
Senkung der Futterkosten dort erreicht, 
w o ein K o n t r o l l r i n g an der Arbe i t , d. 
h. w o die Arbe i t der Kon t ro l lw iegung 
der Tiere und der Auswer tung der Er­
gebnisse von erfahrenen R ing le i t em vor­
genommen w i r d . Diese Tatsache hat sich 
auch die Fut lerberatung der F u t t e i m ü t e ! -
industr ie zur S t ü t z u n g und Festigung ,de,s. 
Absatzes der von ih r angebotenen Pro­
dukte und G e r ä t e zu nutze ..gemacht und 
ihre landwirtschaft l ichen Partner haben 
daraus offensichtlich V o r t e i l gezogen. 
Die Mehrzahl der Betriebe, i n denen 
keine Gewichtskontrol le" Stattfindel, be­
nö t ig t zur Erzeugung von 1 kg Zuwachs 
wesentlich mehr Futter. Nach sorgfä l t i ­
gen Ergebungen sind Verbrauchsmengen 
zwisdien 4,5 und 6 kg keine Seltenheit. 
Die bei Hackfruchtmast z u g e f ü h r t e n N ä h r -
stoffe werden auf Getreide umgerechnet. 
N a t u r g e m ä ß liegt der Futterverbrauch 
bei Schweinen, die erst spä t , etwa mi t 
einem Gewicht von 70 kg i n die Kon t ro l ­
le genommen werden, besonders hoch, 
weil bei diesem Gewicht bereits eine 
s t ä r k e r e Fet tbi ldung einsetzt, die mehr 
Näh r s to f f e erfordert als die Bildung von 
Fleisch 

I n solchen V e r h ä l t n i s s e n aber, bei de­
nen der Futterverbrauch i m Gewichtsab­
schnitt von 40 - 110 kg pro K i l o Zu­
wachs 5 oder noch mehr kg b e t r ä g t , w i r d 
der A u f w a n d durch den Ertrag nicht 
mehr gedeckt und auch die Verwer tung 
des wirtschaftseigenen Futters m u ß un­
befriedigend sein. Wurde in den gleichen 
Betrieben aber die Fut lerberatung und 
Mastkont ro l le eingeschaltet,so ä n d e r t sich 
schlagartig das B i ld . I n 52 kont ro l l i e r ­
ten Betrieben der Landwirtschaftskam­
mer Rheinland-Nassau hatten z. B. 62 
Prozent der Tiere , sobald sie i n die Kon­
trol le genommen und F ü t t e r u n g und 
Hal tung dementsprechend g e ä n d e r t wur ­
den, einen Futterverbrauch von 3,1 - 3,5 
kg je kg Zuwachs. A l s wichtigste Fehler 
und Ursachen der schlechten Futterver-

Kühe brauchen Vitamine 
Das Winter fu t te r m u ß v o l l w e r t i g sein 

Die s a c h g e m ä ß e W i n t e r f ü t t e r u n g des 
Milchviehes berücks icht ig t nicht nur die 
ausreichende Versorgung der Tiere mi t 
E i w e i ß und S l ä r k e e i n h e i t e n , sondern 
m u ß auch bestrebt sein, den Bedarf 
an sogenannten Wirks tof fen zu decken. 
Z u den Wirks tof fen .rechnet man die 
Vi tamine, Mineral ien und Spurenelemen­
te. Fehlen diese in der Futterrat ion, so 
kommt es zu Krankheilserscheinungen, 
die man als V i t a m i n - oder Minera lman­
gelkrankheiten bezeichnet. 

Futtertechnisch gesehen spielen bei der 
W i n t e r f ü t t e r u n g des Milchviehes die V i ­
tamine A (mit der Vorstufe Karot in) 
und D eine besondere Rolle. W ä h r e n d 
das V i t a m i n D als antirachitisches V i ­
tamin den Mineralstoffhaushalt des Kör­
pers steuert, fö rde r t das V i l a m i n A 
letzten Endes die W i d e r s t a n d s f ä h i g k e H 

des Tieres gegen mancherlei Infekt ions-
Krankhei ten. 

F ü r die Vi tamin-A-Versorgung des 
Milchviehes i m Win te r kommen Silage 
und sehr gutes Heu i n Frage. V o n die­
sen drei Grundfu t te rmi t te ln hat Heu die 
geringsten Karo t inwer te , w ä h r e n d Si­
lage (besonders Gras- und Kleegrassi­
lage) eine sehr hochwertige, bi l l ige und 
vor allem auch sichere Karot inquel le i m 
Win te r darstellt . I n Betrieben, wo nicht 
g e n ü g e n d Grassilage zur Ver fügung 
steht, m u ß der Vi tamin-A-Bedar f auf 
andere A r t gesichert werden, Die Futter­
mi t te l indus t r ie hat Mineralgemische auf 
den M a r k t gebracht, die nicht nur m i t 
V i i a m i u D, sondern auch mit V i t a m i n 
A angereichert sind. Diese Minera l -Vi t a -
m ; ; i - i ' r ä p a r a t e v e r m ö g e n das i m Grund-
fut ier fehlende Karo t in zu ersetzen, ver-
ursachfin aber e r h ö h t e Kosten. 

Wertung, die durch Kont ro l l e und Bera­
tung ausgeschaltet werden konnten, er­
wiesen sich: U n r e g e l m ä ß i g e Futterzeiten, 
zu e i w e i ß a r m e s Futter, krasser Futter-
wechsel, insbesondere beim wirtschafts­
eigenen Futter, U e b e r f ü t t e r u n g der 
Schweine und ungeeignete Stallungen. 

Auch in anderen Gebieten liegen die 
Ergebnisse sehr ähnl ich. Der Hauptaus­
schuß der Futter- und G r ü n l a n d a b t e i l u n g 
der DLG, der sich mi t diesen Fragen 
eingehend beschäf t ig t , empfiehlt deshalb 
dringend geeignete M a ß n a h m e n zur F ö r ­
derung der Leistungskontrol le , um m i t 
der Senkung der Futterkosten die W i r t ­
schaftlichkeit der b ä u e r l i c h e n Schweine­
hal tung auch unter zukünf t ig erschwerten 
Konkurrenzbedingungen zu sichern. N u r 
r e g e l m ä ß i g e s Wiegen kann die Unter la­
gen dafür l iefern, ob es lohnt , eine auf 
Erwerb ausgerichtete Schweinehaltung 
beizubehalten oder ganz aufzugeben, 
wenn die Fut terkosten nicht i m Rahmen 
gehalten werden k ö n n e n . 

werden, äufb locken , d. h., die Reifen 
sollen frei beweglich vom Boden abge­
hoben sein. A l l e Lagerslellen mi t 
Schmiernippeln werden m i t der Fett­
presse abgeschmiert, damit kein Kon-
denzwasser die Lager b e s c h ä d i g e n kani* 
oder bei fettlosen Lagern inzwischen 
eingedrungenes Wasser durch den 
Druck des Fettes wieder a u s g e s t o ß e n 
w i r d (bei ä l t e r e n Lagern). 

Bei Bindern und Pressen ist der 
gesamte K n ü p f a p p a r a t einzufetten oder 
m i t Oel und einem Z e r s t ä u b e r einzu-
s p r ü h e n . Z u beachten ist hierbei , d a ß 
vo r Inbetr iebnahme des Knoters der 
Fadenhalter vom Fett befreit w i r d , da 
sonst Fehlbindungen auftreten k ö n n t e n . 
Der Bodenbelag bei Gummipla t twagen, 
welcher besonders stark den W i t t e ­
r u n g s e i n f l ü s s e n ausgesetzt ist, sollte 
man i m p r ä g n i e r e n , am besten zweimal 
m i t Karbo l ineum streichen. Treten an 
neuen G e r ä t e n und Maschinen Rost­
stellen auf, ist Bleimennige das beste 
Gegenmittel . 

Bei G e l r i e b e ö l w e c h s e l ist darauf zu 
achten, d a ß alle Getriebe m i t dem von 
der Fabr ik vorgeschriebenen G e t r i e b e ö l 
nachgefü l l t werden . Ansonsten k ö n n t e 
gerade i n der Erntezeit Schaden ent­
stehen, der, u m i h n zu reparieren, Tage, 
ja vielleicht Wochen i n Anspruch 
n immt . V o r jedem Schmieren und Oelen 
ist oberster Grundsatz, die betreffen­
den Stellen g ründ l i ch von Staub und 
Schmutz zu befreien. Da gerade Sand 
der g r ö ß t e Feind für Lager und alle 
sich bewegenden Teile ist . W e r i m W i n ­
ter seine Maschinen von der Werks ta t t 
ü b e r h o l e n l ä ß t , sie dann selber achtet 
und pflegt, w i r d i n der Hauptsaison 
durch gutes, einwandfreies Arbe i ten 
als Dank da fü r belohnt werden. 

Zur Untkrautbekämpfung | | 

Nach schwierigem Winterwetter 
wieder Kalkstickstoff 

Der Wet te rver lauf des S p ä t h e r b s t e s 
und F r ü h w i n t e r s hat weitgehend die 
Anwendung des Kalkstiffstoffes gegen 
die win te rhar ten U n k r ä u t e r verhinder t . 
Das k ö n n e manchen Getreidebauer zu 
der Ueberlegung führen , ob er jetzt noch 
das Streuen von Kalkst icksloff nachholen 
sol l oder besser darauf verzichtet. W e r 
sich aber seine Winterungsfelder genauer 
ansieht, der w i r d feststellen, i n welchem 
A u s m a ß W i n t e r u n k r ä u t e r aller A r t zum 
Keimen gekommen sind. Hierbe i ver­
dienen besondere Beachtung dieUnkraut-
g rä se r , d. h. der Ackerfuchsschwanz auf 
schweren sowie der W i n d h a l m auf den 
mi lderen und leichteren Böden . So k le in 
sie auch heute noch sind, es kennt doch 
jeder ihre M a s s e n w ü c h s i g k e i t und das 
Aussehen derart besetzter Getreidefelder 
bei Beginn der Reife. Ihre Vermehrungs­
fäh igke i t ist ungeheuer, und die Bedin­
gungen für ihre weitere Verbre i tung wer­
den mi t dem Rückgang des Hackfrucht­
baues und dem Anst ieg der Ge t r e ide f l ä ­
chen immer güns t i ge r . Sie b i lden ein 
starkes Hindernis für den M ä h d r u s d i 
w e i l sie die Feuchtigkeit l ä n g e r festhal­
ten als das reife Getreide, und beim 
W i n d h a l m k o m m t hinzu, d a ß er die 
F u ß k r a n k h e i t e n der anfä l l igen Getreide­
arten b e g ü n s t i g t . 

Daher darf der nachhaltige Kampf ge­
gen diese beiden U n k r a u t g r ä s e r nicht 
unterbrochen werden. I m letzten Herbst 
w a r praktisch nur die erste Oktoberwo­
che zur B e k ä m p f u n g des Ackerfuchs­
schwanzes brauchbar, so d a ß nur auf 
f r ü h g e s ä t e Wintergerste Kalks t i f f s tof f 
ausgestreut werden konnte. I n der f o l ­
genden Zeit waren, selbst bei kurzer 
Trockenheit alle B ö d e n so weich, d a ß 
man mi t D ü n g e r s t r e u e r n nicht auf den 
Acker konnte. Daher sind alle U n k r ä u ­
ter, die bei dem s t ä n d i g feuchten und 
periodenweise auch mi lden Wet ter kei ­
men konnten, vo l l zäh l ig geblieben und 
flrohen, sich i m F r ü h j a h r und Sommer 
zu einer Landplage zu entwickeln. 

Die Erfahrung iehrt . d a ß sich gegen 
die U n k r a u t g r ä s e r als B e k ä m p f u n g s m i t ­
tel der Kalks t i f f s tof f gut eignet. Zu sei­
ner Anwendung gegen diese g e n ü g t 
schon trockener Boden, ohne d a ß tags-
ü b e r Sonnenschein erforderlich ist.Denn 
es sollen nur die nachsitzenden Büschel­
wurzeln dtirrh die g ü t i g e n Urnsatzsloffe 
des Knlks t i rks loffs getroffen werden, 

ein V e r ä t z e n der B lä t t e r ist weder m ö g ­
lich noch n ö t i g . 

Al le rd ings i s t i m F r ü h j a h r die beste 
B e k ä m p f u n g s z e i t gegen den Ackerfuchs-
schwanz m i t Kalkst ickstoff ü b e r h o l t . Nur 
ein T e i l der Pflanzen w i r d noch tödl ich 
getroffen, aber der Rest e r f ä h r t eine be­
achtliche Schwächung , so d a ß er sich nicht 
massenhaft vermehren kann. 

Gegen den W i n d h a l m ist noch nichts 
v e r s ä u m t , w e i l der Spielraum zu seiner 
B e k ä m p f u n g wesentlich g r ö ß e r ist. I n 
neueren Versuchen w i l l man sogar fest­
gestellt haben, d a ß m i t der Anwendung 
i m M ä r z dem W i n d h a l m am s t ä r k s t e n 
zuzusetzen ist . Abe r so genau w i r d man 
das Da tum nicht festlegen k ö n n e n , son­
dern die Zei t nutzen m ü s s e n , sobald 
es das Wet te r nach M i t t e Februar er­
laubt. Das Ausstreuen kann w ä h r e n d 
des ganzen Tages erfolgen, w e i l es auf 
A e t z s c h ä d e n an den B l ä t t e r n nicht an­
kommt . 

Die Bedingungen ä n d e r n sich, w e n n 
gleichzeitig auch Kornb lumen, M o h n , 
Klet tenlabkraut , w i l d e Wicken usw. be­
k ä m p f t werden m ü s s e n . Die b r e i t b l ä t t ­
r igen U n k r ä u t e r s ind nu r zum Abster­
ben zu br ingen, w e n n m i t - dem Ka lk ­
stickstoff das B la t twerk v e r ä t z t w i r d . 
Der beste Erfolg w i r d erzielt, w e n n 
schon i n den Morgenstunden auf die tau­
feuchten Pflanzen gestreut w i r d und 
t a g s ü b e r niedrige Luftfeuchtigkeit 
herrscht. 

Der V e r l a ß auf eine s p ä t e r e H o r m o n -
spri tzung i m M a i is t nicht immer rat­
sam. Denn bis zu diesem Ze i tpunk t 
haben die U n k r ä u t e r den Getreidepflan­
zen bereits viele N ä h r s t o f f e und auch 
Raum entzogen, a u ß e r d e m ist die d ü n ­
gende W i r k u n g des Kalkstickstoffs be­
achtlich. 

A u f s p ä t b e s t e l l t e n Roggen sollte nicht 
so zeit ig Kalkst ickstoff gestreut werden, 
w e i l schwach entwickelte Roggenpflanzen 
empfindlich reagieren. Bei einem derar­
t igen Bestand war te t man mi t dem Aus­
streuen besser bis M i t t e oder Ende 
M ä r z , bis sich die Roggenpflanzen ent­
sprechend gekrä f t ig t haben. 

A u f keinen Fal l sollte gänzl ich auf 
Kalks l icks toff verzichtet werden. Das 
Problem der win te rha r t en Getreideun­
k r ä u t e r w i r d m i t zunehmendem Getreide­
bau g r ö ß e r . V e r s ä u m n i s s e i m F r ü h j a h r 
k ö n n e n sich s p ä t e r s t ö r e n d auswirken. 
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A U F D E M W E G Z U M F E S T L I C H E N O P F E R D I E N S T 
schreiten g läub ige Burmesen, Blumen in den H ä n d e n tragend. Religion und öf fent l iches 
Leben sind in Burma auf das engste miteinander verbunden. Die typische Tracht der B u r ­
mesen besteht aus einem langen, bunten Rock, zu dem eine we iße , zarte Bluse getragen wird. 

urma befindet sich i n einer schwierigen 
Lage. Das L a n d i s t g r ö ß e r als F r a n k ­
reich, ha t aber n u r e twa 20 M i l l i o n e n 

) E inwohner . I m Norden grenzt es an das 
m ä c h t i g e Rotchina. Diese Grenze, die bis 

v o r ku rzem nicht genau de f in i e r t w a r — sie 
f ü h r t z u m g r o ß e n T e i l du rch unwegsames 
Berg land —, l u d die Rotchinesen fö rml i ch zu 
Uebergr i f fen e in . 

Wie k a u m anders zu e rwar t en , k a m es i n 
den letzten Jahren mehrfach zu Grenz­
z w i s c h e n f ä l l e n , wobe i Pek ing es leicht f i e l , 
seine H ä n d e i n Unschuld zu waschen u n d zu 
behaupten, das gerade besetzte T e r r i t o r i u m i n 
N o r d b u r m a sei e igent l ich chinesisches Hohei t s ­
gebiet. Das Gegentei l l i eß sich schwer nach­
weisen. 

Die burmesische Regierung w u ß t e , d a ß sie 
K nzessionen machen m u ß t e . Pek ing dagegen 
sah eine g r o ß a r t i g e Gelegenheit , e in Beispiel 
f r ied l icher Koexis tenz zu l ie fe rn . M a n setzte 
sich an den Verhandlungst isch u n d steckte 
d ie Grenze ab — nicht zum Nachte i l Pekings 
f re i l i ch . Die roten M a n d a r i n e boten der Re­
g ie rung i n Rangun dann noch einen K r e d i t an, 
doch auch das geschah keineswegs selbstlos. 
I m Rahmen des A b k o m m e n s w i r d B u r m a 
Bekanntschaf t m i t rotchinesischen Techn ike rn 
machen, die Baumwol l sp inne re i en u n d eine 
P a p i e r f a b r i k e r r i ch ten sollen. Jeder T e c h n i ­
ker , den Pek ing ins A u s l a n d schickt, is t zur 
gleichen Ze i t e in pol i t ischer Agent . 

A u f diesem Wege w i l l Pek ing das erreichen, 
was ^It^J^S^^Sil^l^ßSK^ i j p e ' W 
I n f i l t r a t i o n Burmas . 

Die Überraschung 
A l s s e l b s t ä n d i g e N a t i o n is t B u r m a noch 

j u n g . I m vergangenen Januar beging es die 
13. Wiederkehr des Tages, an dem es vö l l i g 
u n a b h ä n g i g wurde . 

I t h Jahre 1612 w a r das L a n d un te r b r i t i ­
schen E in f luß gekommen, von 1885 bis 1937 
w u r d e es als T e i l B r i t i s ch - Ind iens ve rwa l t e t . 
Danach e rh ie l t es den Status eines D o m i n i u m s 
i m . Commonwea l th , g e n o ß also bereits eben­
so v i e l F r e ihe i t w i e Kanada oder Aus t r a l i en . 
Dennoch w o l l t e n die Burmesen die letzten 
B i n d u n g e n z u m M u t t e r l a n d lösen . Das ge­
schah 1948 durch einen V e r t r a g , ohne d a ß 
w ä h r e n d der ganzen Z e i t der U n a b h ä n g i g ­
ke i t sbewegung B l u t geflossen w ä r e . 

Burmas M i n i s t e r p r ä s i d e n t U N u is t eine der 
interessantesten asiatischen P o l i t i k e r - P e r s ö n ­
l i chke i ten . E igent l ich w o l l t e er Dichter und 
Denker werden , doch das Schicksal w o l l t e es 
anders. B e i m Vo lke ist er sehr p o p u l ä r , n icht 
zule tz t wegen seiner R e l i g i o s i t ä t . I n den letz­
t e n Jahren hat er sich mehrfach einige Zei t 
i n e in — buddhistisches — Klos t e r z u r ü c k g e ­
zogen, u m zu nv ren. A l s P o l i t i k e r ve r ­
f o l g t er die L i ' -r s t r i k t en N e u t r a l i t ä t . 

;Nu h e i ß t zu 1 h f reundl ich, f r iedl ich, 
f r i ed l iebend , und ...ese Eigenschaften treffen 
auf U N u zweifellsos i n sehr g r o ß e m M a ß e 
zu . Das a l lerdings w u r d e i h m e inmal beinahe 
z u m V e r h ä n g n i s . B u r m a h ä t t e i n den letzten 
J ä h r e n eine s tarke H a n d gebraucht. Die aber 
ha t t e der M i n i s t e r p r ä s i d e n t nicht . Z w a r d ü r f t e 
e r gesehen haben, w i e schnell und g e f ä h r l i c h 
sich d ie K o r r u p t i o n i m Lande ausbreitete, aber 
er u n t e r n a h m nichts dagegen. Sch l i eß l i ch sah 
sich die A r m e e gezwungen, einzuschreiten. 
1958 k a m es zu e inem Staatsstreich, der z i em­
l i c h e inz igar t ig ist. Z u m einen ve r l i e f er v ö l ­
l i g u n b l u t i g , doch das a l le in macht i h n nicht 
so bemerkenswer t . General Ne W i n , der F ü h ­
r e r der M i l i t ä r - J u n t a u n d K o p f der Revolte, 
versprach, er werde die Macht wieder in die 
H ä n d e der Po l i t i ke r legen, sobald die O r d ­
n u n g wieder hergestel l t sei. Derar t ige Ver ­
sprechen s ind von putschenden Generalen fast 
i m m e r gemacht und nicht i m m e r eingehalten 
worden . Indes, Ne W i n r ä u m t e m i t der K o r ­
r u p t i o n auf, sanierte m i t H i l f e von Fachleu­
t e n die Wir tschaf t und sorgte sogar d a f ü r , 
d a ß Rangun sauberer und s c h ö n e r wurde 
Nachdem das alles geschafft war , l i eß er freie 
W a h l e n ausschreiben. Sie brachten eine g r o ß e 
Ü e b e r r a s c h u n g ; d ie ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t 
s t i m m t e nicht f ü r den General , sondern für 
U Nu . Es w ä r e v e r s t ä n d l i c h gewesen, wenn 
d ie A r m e e das V o t u m der W ä h l e r m i ß a c h t e t 
h ä t t e , doch Ne W i n stand zu seinem Ver ­
sprechen. E r ü b e r g a b i m vergangenen Jahr 
d ie Macht wieder an U N u , ohne ihn a l ler ­
d ings d a r ü b e r i m Zwei fe l zu lassen, d a ß die 
A r m e e i h m ü b e r die Schulter schauen werde, 
u m sicherzustellen, d a ß i h r A u f b a u w e r k nicht 
wieder z e r s t ö r t w i r d . 

W i r sprechen i m m e r von Burma , doch o f f i ­
z i e l l h e i ß t das L a n d „ U n i o n von B u r m a " , und 

t a t s ä c h l i c h handel t es sich bei diesem Staat 
u m den Z u s a m m e n s c h l u ß f r ü h e r von F ü r s t e n 
regier ter Staaten (Shan, K a r e n , Kach in , 
K a y a h und den n ö r d l i c h e n D i s t r i k t e n ) , die 
al le i h r e Ve r t r e t e r ins Pa r l ament entsenden. 
Z w a r b e m ü h t sich d ie Regierung seit Jahren , 
e in burmesisches N a t i o n a l g e f ü h l zu f ö r d e r n , 
aber das w a r n icht so einfach, w i e sie ge­
g laubt hatte. Noch v o r zehn Jah ren befand 
sich der g r ö ß t e T e i l Burmas i n den H ä n d e n 
von A u f s t ä n d i s c h e n , die d ie Zen t r a l r eg ie rung 
n icht anerkennen w o l l t e n . Heute g ib t as i n 
B u r m a noch e twa 10 000 A n g e h ö r i g e verschie­
dener S t ä m m e , die f ü r i h r e U n a b h ä n g i g k e i t 
k ä m p f e n , die sich n icht d a m i t abf inden w o l ­
len, B ü r g e r der U n i o n zu sein. 

U n t e r den Insurgen ten s ind auch noch einige 
hunder t Nationalchinesen, denen d ie F luch t 
nach Formosa n icht gelang. Sie machen der 
Regierung i n Rangun aus zwe i G r ü n d e n 
Sorge. Z u m einen benutzte Pek ing i h r e E x i ­
stenz als D r u c k m i t t e l be i d ip lomat ischen V e r ­
handlungen, z u m anderen haben diese ehema­
l igen Soldaten sich i m n ö r d l i c h e n Grenzge­
bie t niedergelassen, w o sie sich das Geld , das 
sie z u m Leben brauchen, du rch den A n b a u 
von M o h n verdienen. A u s i h m gewinnen sie 
O p i u m , das nach T h a i l a n d u n d Laos verscho­
ben w i r d . M i l i t ä r a k t i o n e n gegen sie b l i eben 
wegen der geographischen V e r h ä l t n i s s e jenes 
Gebietes ohne g r o ß e Erfo lge . 

M i t e iniger Sorge betrachtet d ie Regierung 
auch die . sogenannte U n a b h ä n g i g k e i t s b e w e -
g ü n g der K a r e n - S t ä m m e , d i e u r s p r ü n g l i c h 
n u r die A u t o n o m i e z u m Z i e l ha t te u n d a n ­
fangs nat ional is t isch w a r , inzwischen aber u n ­
t e r den E i n f l u ß Pekings geraten is t . 

Rätsel über Rätsel 
B u r m a is t e in L a n d , i n dem west l iche M a ß ­

s t ä b e nahezu restlos versagen. Fre i l i ch , i n 
Rangun f inde t m a n T a x i s u n d sogar N e o n ­
rek lamen , moderne G e s c h ä f t s h ä u s e r , B ü r o s 
m i t K l i m a a n l a g e n u n d etliches andere mehr , 
was an Europa oder A m e r i k a e r inner t , doch 
das ha t n ich t v i e l zu bedeuten. 

Jeder junge Burmese, der sich z u m B u d d h i s ­
mus bekennt , und das s ind e twa 85 Prozent 
der B e v ö l k e r u n g , ve rb r ing t , ehe er zu den 
Erwachsenen g e z ä h l t w i r d , e inige Mona te i n 
e inem Kloster . D o r t entscheidet es sich, ob 
er sich für den Priesterstand berufen füh l t . 
Ist das der F a l l , dann k e h r t er dem w e l t ­
lichen Dasein den R ü c k e n , g laub t er aber, 
d a ß er sich als K a u f m a n n , P o l i t i k e r oder 
H a n d w e r k e r b e w ä h r e n m ü s s e , d a ß er auf die 
G r ü n d u n g einer F a m i l i e nicht verzichten 
k ö n n e , dann keh r t er doch i n gewissen A b ­
s t ä n d e n i n ein Klos te r z u r ü c k , u m sich do r t 
zu sammeln und zu medi t ie ren . M i t diesem 
Brauch mag es z u s a m m e n h ä n g e n , d a ß es i n 
Burma zwar sehr b e s c h ä f t i g t e G e s c h ä f t s l e u t e 
gibt , aber keine M a n a g e r - K r a n k e n . 

Bei den V e r t r ä g e n , die a n l ä ß l i c h des Be ­
suches von Tschu En- l a i r a t i f i z i e r t wurden , 

D I E „ R E I S - S C H Ö S S E L " S Ü D O S T A S I E N S 

T^schu En-lai, der rotchinesische Ministerpräsident mag still vor sich hin gelächelt haben, 
als ihm letzthin bei einem Staatsbesuch in Burma der Titel „Erhabenster Verteidiger von 
Liebe und Ehre" verliehen wurde. Der im Westen nur wenig beachtete Besuch 
brachte Burma weiter in den Einflußkreis Pekings. Er zeigte, wie sehr Rotchina sich be­
müht, nach Südostasien vorzudringen. 

ging es u m h ö c h s t mate r ie l l e Dinge. Doch das 
ä n d e r t e keineswegs etwas daran, d a ß vorher 
der Ra t von As t ro logen eingehol t wurde . Sie 
w u r d e n befragt , ob das D a t u m fü r den A b ­
s c h l u ß g ü n s t i g sei und ob m a n d a m i t rechnen 
k ö n n e , d a ß der Verhand lungspar tne r es ernst 
meine. 

Vie le burmesische V o l k s b r ä u c h e s ind uns 
u n v e r s t ä n d l i c h , und selbst d ie Bewohner des 
Landes zwischen Ind i en , Rotchina, Laos und 
T h a i l a n d kennen i h r e U r s p r ü n g e nicht mehr , 
aber dennoch sol l ten w i r uns nicht ü b e r l e g e n 
f ü h l e n . E in Burmese w ü r d e manche unserer 
S i t ten und Gewohnhe i ten auch als e i g e n t ü m ­
l i ch u n d u n v e r s t ä n d l i c h bezeichnen. 

I n B u r m a g i b t es n ich t wenige, d ie eine 
S c h w ä c h e f ü r das O p i u m haben. W i r be­
zeichnen diese Droge als Rauschgift, i h r e n 

D E R A N F Ü H R E R 
einer F lößergruppe , deren Aufgabe es ist, das 
begehrte Teakholz aus den U r w ä l d e r n Burmas 
an die zahlreichen Bestimmungsorte zu bringen. 

Ü B E R V I E L E S E R P E N T I N E N 
führt die strategisch wichtige Burmastraße , die 
das von Gebirgs'- '- ' -n dur ": Tene Land mit 
dem gefährl ichen Nachbarn China verbindet. 

Handel als e in Verbrechen u n d i h r en G e n u ß 
als etwas Verwerf l iches . Andererse i ts f inden 
die meisten von uns keinen A n l a ß zu Ge­
wissensbissen, w e n n sie eine Flasche W e i n 
oder ein paar K o g n a k - G l ä s e r leeren u n d sich 
so i n gehobene S t i m m u n g versetzen. 

A l k o h o l m i ß b r a u c h k a n n aber e inen B u r m e ­
sen ebenso schnell i n e in k ö r p e r l i c h e s Wrack 
v e r w a n d e l n w i e der O p i u m m i ß b r a u c h einen 
E u r o p ä e r . 

Glanz und Elend 
Rangun ha t i n den letzten Jahren sein G e ­

sicht gewandel t . Gebl ieben s ind d ie Pagoden 
und d ie Tempel , das farbenfrohe T re iben i n 
den S t r a ß e n , d ie G e s c h ä f t i g k e i t des Hafens, 
ü b e r den sich der g r ö ß t e T e i l des A u ß e n ­
handels abwicke l t , doch d ie S tad t i s t saube­
re r geworden. D i e M i l i t ä r - R e g i e r u n g des 
Generals Ne W i n hat es i n ander tha lb Jah ren 
fer t iggebracht , d ie B ü r g e r der Met ropo le d a ­
v o n abzubr ingen, d i e A b f ä l l e gedankenlos a u f 
d ie S t r a ß e n zu wer fen . D i e Tausende s t r e u ­
nender Hunde , denen f r ü h e r d ie Aufgabe z u ­
f i e l , wenigstens f ü r einen T e i l der A b f ä l l e 
die M ü l l a b f u h r zu ersetzen, s ind v e r s c h w u n ­
den. I n den A u ß e n b e z i r k e n der Haup t s t ad t 
s ind neue W o h n v i e r t e l entstanden, d i e w e n i g ­
stens e inen T e i l der S lums beseit igten. 

H ü t t e n neben g o l d g l ä n z e n d e n Pagoden w u r ­
den i n Rangun lange Z e i t f ü r etwas Selbst ­
v e r s t ä n d l i c h e s gehal ten. Langsam ä n d e r t sich 
das. W e n n es n ich t schneller geht, so l iegt das 
z u m guten T e i l auch an der Lebenseinste l ­
l u n g der meis ten Burmesen , d ie n icht sel ten 
i m Ge ld e in M i t t e l sehen, sich i n F o r m v o n 
T e m p e l n e in D e n k m a l zu setzen, denen es 
aber f ü r unsere Begri f fe an B ü r g e r s i n n i n 
der A r t feh l t , d a ß sie Ge ld u n d I n i t i a t i v e f ü r 
d ie Mode rn i s i e rung der S tad t aufbr ingen , i n 
der sie leben. 

Gerade dieser Lebenseins te l lung v e r d a n k t 
Rangun d ie meis ten Kuns tbau ten , d ie d i e 
F r emden begeistern, aber auch d ie v i e l en 
Feste, denn das Feste-Feiern is t e ine der L i e b ­
l i n g s b e s c h ä f t i g u n g e n jenes Volkes . 

A n l ä s s e dazu g i b t es genug, seien es d ie 
t r a d i t i o n e l l e n In i t i a t ionsze remonien der K n a ­
ben u n d der M ä d c h e n , d ie Hochzeiten, N a t i o ­
nalfeier tage, der B e g i n n der Regenzeit oder 
das E i n b r i n g e n der Ernte . 

Kritische Zeit 
B u r m a e r i n n e r t noch heute i n manchen 

Dingen an das Paradies. W o h l g i b t es d o r t 
f ü r unsere Begr i f fe manchma l erschreckende 
A r m u t , aber d ie N a t u r h a t es m i t j e n e m 
Lande so gu t gemeint , d a ß k a u m j e m a n d 
w i r k l i c h H u n g e r le iden m u ß . B u r m a is t i m ­
mer noch d ie „ R e i s s c h ü s s e l " S ü d o s t a s i e n s . 

Doch f ü r i rdische Paradiese i s t au f de r 
Erde i m m e r weniger Platz. Z w a r ha t jenes 
L a n d n u r selten w i r k l i c h e n Fr ieden gekannt , 
aber d ie P o l i t i k b e r ü h r t e f r ü h e r d ie B e w o h ­
ner n u r wen ig . 

U n g e w o l l t w i r d i n diesem Jah r B u r m a eine 
entscheidende Rol le spielen. Rotchina sieht i m 
Staate U Nus e in Gebiet, das g r o ß e M ö g l i c h ­
ke i t en bietet . Ueber B u r m a k ö n n t e P e k i n g 
d ie F l a n k e n Indiens , T h a i l a n d s u n d d ie des 
K ö n i g r e i c h e s Laos bedrohen. E i n e inziger 
B l i ck auf d ie K a r t e jenes Tei les der W e l t 
zeigt, was sowohl f ü r Pek ing w i e f ü r den 
Westen auf d e m Spie l steht. 

Rotchina versucht, sich d ie neut ra l i s t i schen 
Ueberzeugungen des burmesischen M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n zunutze zu machen. Mao, Tschu 
E n - l a i u n d deren Bera te r haben B u r m a 
g e g e n ü b e r e in b e t r ä c h t l i c h e s diplomatisches 
Geschick bewiesen. „ F r i e d l i c h e Koexis tenz" i s t 
i h r Schlagwort . D i e g ing sogar so w e i t , d a ß 
Pek ing vo r e in iger Ze i t der b e r ü h m t e s t e n 
Pagode von Rangun d ie sich i n ro td i ines i schem 
Besitz bef indl ichen „ h e i l i g e n " Z ä h n e Buddhas 
auslieh, u m so zu beweisen, we lch f r e u n d ­
liche G e f ü h l e es g e g e n ü b e r seinem s ü d l i c h e n 
Nachbarn hege. 

M E H R A L S H U N D E R T T A U S E N D M E N S C H E N 
sind in der Teakholz-Industrie beschäftigt . Burma ist der größte Weltproduzent und Expor­
teur dieses Edelholzes. Rund 1300 Elefanten wr -->n f" - fl"<\ He- isziehen und das Abschlep­
pen der S t ä m m e benötigt . — E i n Teakholz f ioß wird auf dem Irawady - F l u ß transportier. 

S T Ä N D I G Ü B E R P R Ü F T 
werden die für die Arbeit im Dschungel und 
Urwald benöt ig ten Elefanten. Hier unterwirf! 
sich der Dickhäuter gern der Untersuchung. 
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Keine „alten Jungfern" mehr 
Englands Witzblattfigur gehört zur Vergangenheit 

I N Z W E C K E N T S P R E C H E N D E R E L E G A N Z 
p r ä s e n t i e r e n sich die H ü t e dieses Winters . L i n k s : Modischer Reisehut aus z w e i f a r b i ­
gem Biberfilz. — R e c h t s : Eleganter K o s t ü m h u t aus ebereschenfarbenem Biber m i t 
einem s a l o p p g e d r ü c k t e n Rand, der m i t einer aus Jersey bestehenden G a r n i t u r versehen ist. 

England w a r einst das klassische Land der 
„a l t en Jungfern" , und lange Ze i t l iefer ten 
diese den Humor i s t en i n a l ler W e l t ausrei­
chend Stoff zu a l le r le i Spott. Mrs . I rene H i l -
ton, selbst G a t t i n und g l ü c k l i c h e M u t t e r und 
seit fünf Jahren P r ä s i d e n t i n der Vere in igung 
der br i t i schen A k a d e m i k e r i n n e n , ha t k ü r z l i c h 
auf e in P h ä n o m e n hingewiesen, das e in t y ­
pisch englisches ist : Die „a l t e Jungfer", sagte 
sie, sei aus England e n d g ü l t i g verschwunden. 

Schon d ie E v o l u t i o n i n der K l e i d u n g — i m 
Vergleich zur einst igen P r ü d e r i e und Zuge­
k n ö p f t h e i t — hat dazu beigetragen und w e i t 
mehr noch n a t ü r l i c h die Emanz ipa t ion der 
englischen F r a u in al len Berufen. Eine be­
r u f s t ä t i g e F r a u k a n n ke ine „ a l t e Jungfe r" 
mehr sein, d ie sich ja grotesk u n r d i so l ie r t 
ausnehmen w ü r d e . 

Die E n g l ä n d e r i n n e n verhe i ra ten sich j e tz t 
meist v i e l f r ü h e r als noch v o r zwanzig, d r e i ß i g 
Jahren. I m A l t e r v o n 25 Jahren s ind sie i n der 
Regel bereits verheira te t . 

Nach Mrs . H i l tons Angaben ist i n Eng land 
nicht selten d ie Liebesromanze schon von der 
Schulbank weg anzutreffen, und diese k o n ­
kre t i s iere sich s p ä t e r , e twa i n den ersten Se­
mestern an der U n i v e r s i t ä t . Nach dem V o r ­
b i l d amerikanischer Ko l l eg innen heira ten 
vie le A k a d e m i k e r i n n e n w ä h r e n d der S tud ien­
zeit S tudenten-Kol legen u n d es ha t sich er -

Schimpfen bringt niemanden weiter 
Ueberau g ib t es mehr oder weniger gute 

und böse, gescheite u n d dumme Leute. Die 
einen sucht man, u m die anderen braucht 
man sich g e w ö h n l i c h nicht zu k ü m m e r n . D i e ­
jenigen jedoch, die Geld verdienen m ü s s e n 
oder berufl ich we i t e rkommen w o l l e n , schei­
nen manchmal davon a b h ä n g i g zu sein, sich 
sogar m i t einem argen Grob ian zu ver tragen. 
Besonders Frauen klagen oft ü b e r dieses an­
scheinend harte M u ß . 

V e r s t ä n d l i c h e r w e i s e g laubt jeder, der bei 
solchen Gelegenheiten den egoistischen Fo r ­
derungen anderer nachgibt, dadurch i n seinen 
g e f ü h l s m ä ß i g e n A e u ß e r u n g e n eingeengt zu 
sein. Wie aber sollten w i r uns i n solchen 
Situationen w i r k l i c h verhalten? V o r al len 
Dingen: Wie k ö n n e n w i r uns vor den t a k t ­
losen und ungerechtfert igten Zugr i f fen an­
derer s chü tzen? 

Jedem von uns stehen verschiedene Reak­
t i o n s m ö g l i c h k e i t e n offen. Je nach V e r a n l a ­
gung und Temperament t un w i r dies auf eine 
ganz best immte A r t und Weise. Vie len , be­
sonders den k r ä f t i g Gebauten, machen der­
artige zwischenmenschliche Z u s a m m e n s t ö ß e 
wenig aus. „S ie haben ein dickes F e l l " , h e i ß t 
es von ihnen. Wieder andere sind von N a t u r 
aus viel zu empfindsam, u m Z w i s c h e n f ä l l e 
m i t schwierigen Menschen, die nun e inmal 
vorkommen, richtig zu „ v e r d a u e n " . Entweder 
schimpfen sie genau so m i t , oder sie ziehen 
sich v e r ä n g s t i g t z u r ü c k und wagen k a u m noch 
etwas zu sagen. Beides ist falsch, doch kann 
man ein solches Verha l ten ke inem v e r ü b e l n . 

I n der Kuns t der Lebensgestaltung hat man 
indessen noch andere M ö g l i c h k e i t e n und Wege 
gefunden. I h r e „ R e z e p t e " sollen n u n nicht 
etwa auswendiggelernt und dann p r a k t i z i e r t 
werden. Sie sollen nichts anderes als eine 
Anregung sein, e inmal ü b e r sich selbst und 

Vom Umgang mit schwierigen Menschen 

seine Mitmenschen nachzudenken. Dabei sol l 
man lernen, die Dinge so zu sehen, w i e sie 
n u n e inmal sind. Nichts da r f b e s c h ö n i g t oder 
herabgesetzt werden, bei e inem selbst n icht 
und nicht bei den anderen. Das b r i n g t uns 
der W i r k l i c h k e i t n ä h e r . 

Haben w i r dies e inmal i n einer s t i l l en , be­
sinnlichen Stunde getan, so sehen w i r die W e l t 
und die „ b ö s e n " Mitmenschen auf e inmal 
ganz anders an. W i r werden ruh ige r u n d 
ausgeglichener. U n d genau so r u h i g u n d aus­
geglichen werden w i r auch i n Z u k u n f t die 
Menschen behandeln, die u n r u h i g s ind. Je ge­
lassener w i r dabei dem anderen, gerade dem 
ü b e l w o l l e n d e n Mitmenschen g e g e n ü b e r t r e t e n , 
desto weniger werden uns dessen r ü c k s i c h t s ­
lose Wor te p e r s ö n l i c h treffen. W i r haben 
unseren S tandpunk t und d a m i t eine eigene 

H a l t u n g u n d wissen, d a ß w i r n u n a u s s c h l i e ß ­
l ich uns selbst u n d n ie den Ansichten oder 
dem Gerede anderer g e g e n ü b e r v e r a n t w o r t ­
l ich s ind. 

D a m i t sol l n ich t gesagt sein, d a ß w i r keine 
R ü c k s i c h t auf d ie Ansichten anderer zu n e h ­
men haben. I m Gegentei l , da w i r diese R ü c k ­
sichtnahme fü r uns selbst fordern, haben 
w i r sie auch anderen entgegenzubringen. T o ­
leranz ist eine Tugend, die sich nach beiden 
Seiten auswi rken sol l te! 

Be i einer solchen H a l t u n g haben d ie A n ­
griffe des anderen i h r en S inn u n d i h r e n 
Schrecken ver lo ren u n d werden g e w ö h n l i c h 
von selbst wieder eingestellt . W i e viele W o r t ­
s t re i t igke i ten k ö n n t e n auf diese selbstsichere 
Weise vermieden werden ! 

D r . G. G r u n d k e 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

M o d r i g riechende Flaschen, i n die man z u m 
Beispiel Fruchtsaft e i n f ü l l e n m ö c h t e , macht 
man f o l g e n d e r m a ß e n geruchsfrei: M a n füll t 
sie zu einem D r i t t e l m i t Wasser, dem man 
einen Löffel vo l l z e r s t o ß e n e Holzkohle b e i ­
gemischt hat. Diese Mischung l ä ß t man v i e r ­
undzwanzig Stunden lang i n den Flaschen 
stehen, dann s p ü l t man sie m i t l a u w a r m e m 
Wasser z w e i - bis d r e i m a l k r ä f t i g aus. 

E in T r i ck fü r das Kochen von h a r t e m 
Fleisch und har tem G e m ü s e : M a n kocht den 
G l a s - S t ö p s e l einer Flasche m i t . 

Wenn Sie I h r e r Fami l i e a n g e w ö h n e n , 
abends vor dem Schlafengehen die K l e i d u n g 
zu ü b e r p r ü f e n und gleich zu sagen, w e n n 
etwas g e b ü g e l t oder ausgebessert werden m u ß , 

Wußten schon . 
; . . d a ß uns die Oelpalme zwei durchaus 

verschiedenartige Oele l iefert? Das frische 
Pa lmö l , das man aus dem weichen Fleisch 
der Do lden f rüch te gewinnt , ist dunkelgelb 
bis gelbrot, hat einen angenehmen Geruch 
und einen süß l i chen Geschmack. Aus den 
Kernen der gleichen F r ü c h t e s tammt dagegen 
das P a l m k e r n ö l , das w e i ß bis gelblich und 
bei g e w ö h n l i c h e r Temperatur bu t te rweich ist. 

. . . d a ß noch vor gut hunder t Jahren M i l l i o ­
nen Oelfruchtpalmen ungenutzt in den U r ­
w ä l d e r n Innerafr ikas verfaulten? Die einge­
borene B e v ö l k e r u n g zeigte bis dahin an einer 
p l a n m ä ß i g e n K u l t u r dieser heute fü r unsere 
E r n ä h r u n g so wicht ig gewordenen Frucht nicht 
das geringste Interesse. 

. . d a ß ein einziger Fruchtkolben m i t 1 bis 
2000 E inze l f rüch ten ü b e r einen Zentner w ie ­
gen kann? I n diesem Fruchtkolben stehen 
die einzelnen, e twa tauben- bis h ü h n e r e i ­

g r o ß e n , b i r n e n f ö r m i g e n , orangefarbenen, m i t ­
unter fast braunen P a l m f r ü c h t e dicht ge­
d r ä n g t . 

. . . d a ß man den Kongo und seine Neben­
f lüsse auch die „Oe l f lü s se" nennt? Es sind 
die wichtigsten T r a n s p o r t s t r a ß e n fü r die E r n ­
ten aus den g r o ß e n Oelpalmen-Plantagen. 

. . . d a ß die ersten u rkund l i chen Berichte 
ü b e r die Oelpalme von portugiesischen See­
fahrern stammen? Der 1434 v o m Infan ten 
Heinr ich von Por tugal au geschickte G i l Ean-
nes s t i eß auf die K ü s t e von Guinea und er­
w ä h n t e in der Schilderung seiner ersten E i n ­
d r ü c k e : „ M a n sieht nichts als Oelpalmen!" 

. . . d a ß Pa lm- und P a l m k e r n ö l t äg l i ch bei 
uns i n vielen M i l l i o n e n Haushalten v e r w e n ­
det werden? Beide z ä h l e n zu den Pflanzen­
fetten, aus denen man die Margar ine her­
stellt . 

dann ersparen Sie sich sehr v i e l morgend­
lichen Aerger und morgendliche Hetze. 

Wenn die F a m i l i e ih re A u s f l ü g e macht, g ib t 
es i m m e r wieder Harzflecke. Nehmen Sie des­
ha lb auf Aus f lüge m i t K i n d e r n ein kleines 
F l ä s c h c h e n Terpen t in m i t , m i t dem-, d ie 
Harzflecke betupf t werden. Z u Hause bestreut 
man die betreffende Stel le noch m i t K a r ­
toffe lmehl und w ä s c h t s p ä t e r m i t Benzol nach. 

He l le Jackenfutter aus Seide re in ig t m a n 
str ichweise m i t Weingeist . Frische Flecke i n 
e inem solchen Fu t t e r k a n n m a n m i t K ö l ­
nisch Wasser beseitigen. 

Wenn Sie T ü t e n aufbewahren w o l l e n (man 
braucht ja i m Hausha l t i m m e r m a l eine T ü t e ) , 
machen Sie das a m besten so, d a ß Sie d ie 
u n b e s c h ä d i g t e n T ü t e n , die Sie v o m K a u f m a n n 
m i t b r i n g e n , nach der En t l ee rung an e iner auf­
g e h ä n g t e n W ä s c h e k l a m m e r f e s tk lammern . 

Abgetre tene Stel len an Teppichen k a n n m a n 
z w a r nicht beseitigen, m a n k a n n aber das 
vorzei t ige R e i ß e n des Bindegewebes v e r h i n ­
dern , w e n n m a n die betreffenden Stel len m i t 
festem Stoff un te rk leb t . 

wiesen, d a ß verheiratete Studenten, nachdem 
sie schon früh die Sorge für eine Famil ie 
tragen m ü s s e n , ihr Studium meist rascher 
und eifriger abschl ießen als die unverheirate­
ten. I n den B ü r o s und Geschäf ten heiraten 
ebenfalls viele Mädchen Kollegen der Branche; 
nach der Statistik sind es etwa 25 Prozent. 
Die Ehe ist hier der Pakt zweier Menschen 
von verschiedenem Geschlecht zum Zweck 
gegenseitiger Hilfe, um das Leben gemeinsam 
leichter zu meistern. Die Luxusfrau von Anno 
dazumal ist nicht nur unbekannt, sondern wo 
sie es ist, wird sie geradezu bemitleidet in 

Charme 
E s gibt Schönhe i t ohne Charme; sie 

wärmt nicht, sondern läßt kalt. Es gibt 
aber keinen Charme, der eine Frau 
nicht auch schön machen würde. 

Charme ist durchaus kein Vorrecht 
der Jugend, er kann einer Frau ein 
ganzes Leben lang treu bleiben. 

Durch Charme werden mehr Men­
schen angezogen und gefesselt als durch 
Schönheit. 

Charme kommt nie außer Mode. 
Den Charme der eigenen Frau be­

merkt ein Mann oft erst, wenn andere 
Männer ihn bewundern. 

Man kann Charme leider nur bis 
zu einem gewissen Grade erlernen. 
Meist ist er angeboren und braucht nur 
kultiviert zu werden. 

Charmante Frauen verstehen es 
wundervoll, peinliche Augenblicke zu 
überbrücken. 

Eine Frau ohne Charme bemerkt nie 
den Charme einer anderen Frau. 

ihrer allzu großen A b h ä n g i g k e i t . So kenne 
man, schl ießt Mrs. Hilten ihre A u s f ü h r u n g e n 
ab, in der modernen Ehe zwar weniger R o ­
mantik, da für gebe es aber ein tieferes, 
menschlicheres V e r s t ä n d n i s und beide Partner 
wissen, d a ß es im Leben besonders darauf 
ankommt. 

L e i s t u n g s s t a r k e s H e r z 

Unerreichtes Vorbild der leistungswirk­
samen Maschine bleibt für die Technik immer 
noch der menschliche Körper und das Herz. 
Selbst komplizierte Maschinen erreichen nicht 
das Bewegungsspiel des Körpers mit seinen 
vielen Einzelteilen. 750 große und ein paar 
Hundert kleine Muskeln sind s tänd ig in 
Aktion. Die Lunge vo l l führt innerhalb von 
24 Stunden 46000 Arbeitstakte und verzeichnet 
einen Durchgang von 11 bis 12 Kubikmeter 
Luft. Noch keine Pumpe hat die Langlebig­
keit und Förderungskraf t des v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
kleinen Herzens erreicht Wenn ein Mensch 
70 Jahre alt wird, hat es 400 Millionen Li ter 
Blut gefördert . Innerhalb eines Jahres pumpt 
es die menschliche Blutmenge 36.7 Millionen 
Mal durch den Körper . Bei einem Puls von 
72 legt das Blut im Verlauf von 70 Jahren 
einen Weg von 90000 Kilometern zurück Der 
Herzmuskel schlägt an einem Tag 103 389 mal . 
E r erzeugt dabei eine Energie, die ausreicht, 
um ein Gewicht von 70 K i l o 4000 Meter hoch­
zuheben. 

Geschorene Locken 
I n Florenz l i eß sich Pasquale Martoni aus 

Wut über das täg l iche Haar in der Suppe 
dazu h inre ißen , seiner F r a u die langen L o k ­
ken zu scheren. Weil sie den erzwungenen 
Bürs tenhaarschn i t t e n t w ü r d i g e n d fand, klagte 
sie wegen Beleidigung. I h r Mann konnte es 
nicht fassen, d a ß er vor Gericht zitiert wurde. 
E s w a r lediglich eine hygienische M a ß n a h m e " , 

meinte er. 

Gesichtspflege bei Wind und Wetter 

Gelbe Rüben als Leckerbissen 
Ein paar pikante Vorschläge 

* * * 

* 
* 
# 
* 
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Wenn Sie Öfters Gelbe R ü b e n auf den Tisch 
bringen wol len , w i r d es Ihnen gar nicht so 
leicht fallen, Abwechslung i n den „ M a g e n ­
fahrp lan" hineinzubringe ' -« Und doch geht es! 
Hier e in paar p ikan te V o r s c h l ä g e : 

Pürresuppe 
D ä m p f e n Sie zerkleiner te Gelbe R ü b e n m i t 

wenig Wasser, etwas Salz, einer Prise Zucker 
und Fett sehr weich und t re iben Sie sie durch 
ein Sieb, wenn Sie keinen S t a r m i x haben. 
N u n schmecken Sie die B r ü h e m i t frischer 
But ter und Rahm ab. Richten Sie die dicke 
Suppe m i t S e m m e l s t ü c k c h e n an, die Sie i n Ei 
gedreht und i n Bu t t e r g e r ö s t e t haben. 

Salatschüsselchen 
Geriebene oder i m S t a r m i x zerkle iner te R ü ­

ben machen Sie m i t etwas frischgeriebener 
Zwiebel , Salz, w e i ß e m Pfeffer, Prise Zucker, 
Essig und Gel an, geben davon i n s c h ö n e 
gekochte, a u s g e h ö h l t e h e i ß e Salzkartoffeln. 

Butterrüben 
Schneiden Sie die geputzten R ü b e n i n lange 

S t ü c k e und dampfen Sie diese i n B u t t e r weich. 

Geben Sie Salz und Zucker h i n z u u n d lassen 
die R ü b e n z u n ä c h s t leicht g l ä n z e n d anlaufen. 
(Ja nicht anbrennen lassen!) D a n n fügen Sie 
B r ü h e hinzu. Wenn sie gar s ind, richten Sie 
m i t frischer Bu t t e r an. 

Auf Toast 
Schneiden Sie feine R ä d c h e n und d ä m p f e n 

Sie sie wie oben weich, doch geben Sie noch 
etwas nicht zu sauren R a h m u n d gewiegte 
Petersil ie h inzu. Stauben Sie ganz w e n i g m i t 
M e h l . N u n geben Sie j e einen t ü c h t i g e n Löf­
fel davon auf gebutter te h e i ß e Toastscheiben 

Windsorsuppe 
B r i n g e n Sie Scheibchen von R ü b e n , etwas 

kleingeschnit tenen Lauch m i t B r ü h e zum K o ­
chen. Wenn Sie etwas weich geworden s ind 
geben Sie Sago h ine in , so d a ß d ie Suppe 
leicht s ä m i g w i r d . Kochen, bis das G e m ü s e 
gar ist. 

Gemischter Salat 
Weichgekochte Gelbe R ü b e n , Kar to f fe ln , 

g r ü n e Erbsen machen Sie m i t folgender S o ß e 
an: Sauren Rahm, Prise Zucker, Spur Senf, 
Oel u n d geriebene Zwiebe l 

* 
* * * 
* 
* 

* 
* 

Wie schützt man die Haut vor Rissen 
Wenn's kalt ist, brauchen wir nicht nur warme Klei­

dung, die Witterung zwingt uns allgemein zu einer Um­
stellung, vor allem in der Kosmetik. 

Grundsätz l i ch: eine schlecht ernährte Haut macht uns 
anfälliger gegen die Unbilden der Witterung. Wer sich O 
davor hüten will, daß sie rauh wird, darf vor allem 
eines nicht vergessen: nicht mit frischgewaschenem 
Gesicht ins Freie gehen! Also reinigen wir mor­
gens die Gesichtshaut grundsätzlich mit einem Gesichts­
wasser und pflegen sie anschließend mit einer schützen­
den Cremeschicht. Tue „Generalreinigung" kommt erst 
am Abend. Tagsüber versehen wir die Haut mit einem hauchdünnen Film aus 
schützendem, nicht festem Puder. Eine Nasendecktrocken-Creme schützt vor 
dem „roten Naschen". 

Natürlich gibt es auch eine Reihe von Vorschriften für das Make-up allge­
mein. Wenn der Sommer die Parole ausgab, grundsätz l i ch wenig Rouge aufzu­
legen, so ändert der Winter diese Forderung, mit etwas mehr Rouge der Fahl­
heit des Lichts, in dem wir uns nun bewegen, zu begegnen. Auch gibt man 
den Lidschatten jetzt einige dunklere Tönungen. Augenbrauen und Wimpern 

• hält man im Gegensatz hierzu um einige Nuancen freundlicher. E i n ganz 
leichter Schimmer zu Smaragdgrün wird h ier für am besten taugen. Man u m ­
geht se lbs tvers tänd l i ch jede Aufdringlichkeit in diesen Farben und hä l t auch 
den Lippenstift mehr zu Rosa hinüber als zu Blutrot. I n der gleichen Schat­
tierung wählt man den Nagellack. Winterfarben s ind dezent. 

Auch um die strukturelle Beschaffenheit der Haut wird man sich Gedanken 
machen m ü s s e n . J e feinporiger die Haut ist, um so weniger verträgt sie Wasser 
und Seife, um so gewissenhafter „massieren" wir mit einem Wattebausch eine 

Reinigungscreme in die Poren ein. 
* „Fette" Haut ist zumeist auch großporig. Für sie 

wählt man ein zusammenziehendes Gesichtswasser, 
f>, ' -~ J4 das e^ne a u t e Tiefenwirkung hat. Ausgesprochen 

trockene Haut sollte man nie mit einem Gesichts­
wasser behandeln — und in den Schlechtioetter-
zeiten schon gar nicht/ —, das Alkohol oder Kampfer 
enthält. Ein abendliches Kamil lendampfbad tut hier 
gut. 
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Jimmy Barker und der Millionär 
Heitere Skizze von L Kahlberg 

„Da w a r t e t noch ein junger M a n n d r a u ß e n , 
der Sie sprechen m ö c h t e " , sagte die Sekre­
t ä r i n . 

„ W i e h e i ß t er?" 
„ J i m m y Barke r . " 
,„Nie g e h ö r t " , b r u m m t e der Boss. „ A b e r 

lassen Sie i h n r e inkommen ." 
So gelangte J i m m y Barke r zu M r . Cork le . 

dem M i l l i o n ä r . 
„ N u n , junger Mann , was haben Sie auf 

dem Herzen?" fragte M r Cork le 
J i m m y setzte seine vor dem Rasierspiegel 

erprobte, feierlichste Miene auf. 
„ Ich b i n gekommen. Sir, u m Sie u m die 

Hand I h r e r Tochter zu b i t ten" , sagte er. 
„ B i t t e — heben Sie nicht gleich abwehrend 
die Hand. Ich w e i ß , mein A n t r a g ü b e r r a s c h t 
Sie. Abe r lassen Sie mich t ro tzdem ausreden. 
— Ich b i n 25 Jahre alt , s tamme aus einer w o h l ­
renommier ten , aber a rmen Fami l i e und habe 
zur Zei t le ider keinen Job. Aber das macht 
nichts, ich w e i ß , d a ß Sie als M a n n m i t dem 
scharfen Bl ick eines geschulten Menschenken­
ners sofort erkennen werden, w i e arbei tsam, 
t ü c h t i g , z u v e r l ä s s i g , redegewandt und i n t e l l i ­
gent ich b in . Ich w e i ß das s ü ß e Nichts tun zu 
s c h ä t z e n — w i e Sie. Sir — kann aber auch 
arbei ten, wenn es sein m u ß . Kurz , ich b i n 
der ideale Schwiegersohn für Sie. W ä r e ich 
nicht , davon so fest ü b e r z e u g t , h ä t t e ich m i r 

nie die Freiheit genommen, vor Sie hinzutre­
ten. Geben Sie uns. Ihrer Tochter und mir, 
also Ihren väter l ichen Segen, und Sie werden 
in mir bis ans Ende Ihrer Tage einen treuen 
Freund, einen aufrichtigen Bewunderet Ihrer 
F ä h i g k e i t e n und ein vorbildliches Fami l i en­
mitglied haben." 

„Sie sind frech, aber Sie gefallen mir. j u n ­
ger Mann!" 

„Ich w u ß t e es." 
„Und was w ü r d e n Sie tun. wenn ich nein 

sage?" 
„Noch einen Versuch machen, Sir. Nur 

Beharrlichkeit führt zum Ziel!" • 
„Und wenn ich ja sage?" 
„Sie^mit Papa anreden und zu Ihrem wei­

sen Entschluß beg lückwünschen ." 
Mr. Corkle über leg te . 
„Lieben Sie denn meine Tochter?" 
„Es gibt keinen Menschen auf der Welt, der 

mir lieber und begehrenswerter wäre!" 
„Okay" sagte Mr. Corkle gutgelaunt, denn 

er war ein Freund schneller Entschlüsse . 
„Dein Wunsch geht in Erfül lung, mein Sohn. 
— Nun sag' mir nur noch eins: welche von 
meinen beiden Töchtern ist es, die du haben 
willst? — Dolly oder Molly?" 

J immy läche l te schüchtern: 
„Die Entscheidung darüber ü b e r l a s s e ich 

se lbs tvers tändl i ch dir, Papa." 

Der Legionär gab eine Erklärung 
Erzählung aus Nordafrika / Von E. Ster 

I M S K I P A R A D I E S Z U M Z U S C H A U E N V E R U R T E I L T 
(Aufnahme: Dr . Wolff) 

W i r s a ß e n i m Foyer du Legionaire der K a n ­
t ine des 1. Regiments der Fremdenlegion i n 
Sidi el Abbes und lösch ten den durch einen 
45 -Ki lome te r -Marsch konzent r ie r ten Durs t 
m i t dem edlen Rebensaft aus Mascare und 
b e t ä u b t e n dabei zugleich die am Herzen zeh­
renden G e f ü h l e der Sehnsucht nach den L i e ­
ben i n der fernen He imat und das nieder­
d r ü c k e n d e B e w u ß t s e i n , d a ß w i r L e g i o n ä r e , 
das h e i ß t : auf fünf Jahre verkauf t waren an 
ein gnadenlos grausames Schicksal. — 

M e i n G e g e n ü b e r an dem k le inen Rundt isch 
w a r Olaf, e in ruhiger , i n t e l l igen t aussehender 
Norweger . A l l e rd ings , seinen Spi tznamen „le 
fou" , der V e r r ü c k t e , t r u g er n icht ganz zu 
Unrecht ; denn er hob jedes B l a t t und jeden 
Fetzen Papier auf, schaute es an oder las, u m 
es dann anscheinend e n t t ä u s c h t , wieder weg­
zuwerfen Selbst in Reih und Gl ied , i m S t i l l ­
gestanden, konnte er von seiner Manie nicht 
lassen. A u ß e r den i h n ganz ka l t lassenden 
Anschnauzern hat te er sich dadurch schon 
manche Strafe zugezogen. Ueberdies wa r er 
der Schrecken der „ C a p o s " und Sergeanten; 
denn er konnte A n t w o r t e n geben, d a ß der 
i h n Fragende b lau w u r d e vor W u t . weil er nie 
ganz sicher war , ob der K e r l nun w i r k l i c h 
so d ä m l i c h w a r oder i h n n u r auf den A r m 

Erschöpft, aber noch kampflustig 
I n der Stadt wisperte es an allen Ecken 

und Kanten. Warsini nahm mich auf die 
Seite. 

„ B e h a l t e es für dich, Brüderchen, w ir haben 
einen neuen Chef in der Geheimpolizei. E i n 
ganz scharfer Mann — noch aus der Tscheka-
Zeit!" 

Mir rieselte es eiskalt über den Rücken. 
Und das gerade jetzt, wo bei den Geheimen 
eine Untersuchung gegen mich lief. 

Vorsichtig zog ich Erkundigungen über den 
neuen Mann ein. E s war aber so gut wie nichts 
herauszubringen. Nur, daß er Warga hieß 
und ganz plötzlich nach hier versetzt worden 
w a r Meine Freunde raunten mir zu: 

„ N i m m Urlaub, Grigorij , bis er sich ein­
gelebt hat. Auf Literaten mit kritischen T e n ­
denzen ist er gar nicht gut zu sprechen!" 

Noch bevor ich die Runde bei allen Be­
kannten herum war. um mir das Geld für die 
erzwungenen Ferien zu leihen, kam die Vor­
ladung. Warga empfing mich wie der Storch, 
der mit dem Schnabel nach einem Frosch 
hackt. 

„Also, Genosse, deine Art Schreiberei fällt 
wohl in mein Ressort, was? In Zukunft Vor­
zensur aller deiner Arbeiten. Und nun brauche 
ich ein Verzeichnis von den Leuten, die dir 
die schädl ichen Tips für deine reakt ionäre 
Phantasie geben." 

Bevor wir jedoch diesen Punkt weiter er­
örtern konnten, wurde Warga abberufen. E r 
stelzte in den Nebenraum und verwies mich 
ins Vorzimmer zurück. Dort setzte ich mich 
an einen abgestellten alten Schreibtisch und 
begann den F a l l zu ü b e r d e n k e n . 

I n diesem Augenblick s türz te eine F r a u 
herein. Was sage ich, F r a u ? E i n Weib war 
es, grausam anzusehen. Vorstehende Zähne, 
Haare am K i n n , böse kleine Aeuglein und 
mit einer Stimme, die so klang, als ob man 
mit einer Peile eine rostige S ä g e schärfe. 
E inen vorsintflutlichen Regenschirm schwin­
gend, herrschte sie mich an: 

„B in leb hier richtig? Natürl ich bin ich hier 
richtig! Schaffen Sie mir auf der Stelle meinen 
Mann herbei. Wir wohnen in Leningrad. 
Nach hier ist er durchgebrannt — hat sich 
versetzen lassen von der Partei, der L u m p ! 
I n der Zeit wo Ich im Sanatorium war. Aber 
ich kriege ihn! Sidor Naumow he ißt er. Suchen 
Sie ihn! E r ist in dieser Stadt!" 

I c h hörte schon nicht mehr zu, als die Frau 
etwas sehr Interessantes sagte: 

„ U n d wenn die alle von der Partei auch mit 
i h m unter einer Decke stecken und mir nicht 
sagen, wo er Jetzt arbeitet, so m ü s s e n Sie 
i h n suchen! S ie m ü s s e n ! Denn das geht die 
Geheimen an! Sidor ist ein Konterrevo­
l u t i o n ä r ! Und ihr findet ihn ganz leicht: E r 
hat nur ein Ohr!" 

Obwohl es mich schütte l te , sah ich das Weib 
noch einmal an« D a n n stand ich auf. 

Der Geheimpolizist / Von Grigorij Lakin 

„ Ich w i l l sehen, was ich f ü r Sie t u n kann , 
B ü r g e r i n . B i t t e w a r t e n Sie!" 

E r s c h ö p f t , aber i m m e r noch kampfes lus t ig 
sank sie auf) einen S tuh l . I ch g ing i n Wargas 
Z i m m e r z u r ü c k . Nicht , ohne den Sch lüs se l v o r ­
her herumzudrehen . Dann öffnete ich den 
Nebenraum, w o der Geheime v o r h i n ve r ­
schwunden war . Warga s a ß an einem Fe rn ­
schreiber und s tudier te die eingehenden Nach­
r ichten. I ch sah genau h i n und sah — Warga 
hat te n u r ein Ohr . 

H i n t e r seinen S tuh l t re tend, k lopf te ich dem 
Geheimen freundschaft l ich auf die Schulter. 

„ W i e d e r s e h e n , Genosse. — M i r w i r d die Zei t 
zu lang. Habe gerade einen net ten E in fa l l 
gehabt. W i l l nach Hause und i h n schreiben." 

Der al te Tscheka-Mann war einem Schlag­
anfa l l nahe Er sprang mich wie ein Tiger 
an. Ich t ra t z u r ü c k . 

„ S t o p " , sagte ich. „s top , Genosse. Bevor ich 
gehe: noch einen s c h ö n e n G r u ß von der B ü r ­
ger in Naumow!" 

Warga b l ieb wie v o m Donner g e r ü h r t ste­
hen. Seine Augenl ider und seine H ä n d e be­
gannen zu f l a t t e rn . 

„ W o ? " ä c h z t e er. 
Ich f a ß t e ihn unter und zog ihn in sein 

Arbe i t sz immer Dann deutete ich auf das Vor ­
z immer. 

„ N e i n ! " hob er abwehrend die f la t ternden 
H ä n d e . 

„ A b g e s c h l o s s e n " , f l ü s t e r t e ich und setzte 
mich auf seinen Schreibtisch. 

Der Geheime k a m heran und sah mich be­
s c h w ö r e n d an. Ich zuckte die Achseln. Da er­
g r i f f er me in A k t e n s t ü c k und w a r f es in den 
Papierkorb. Ich s c h ü t t e l t e den Kopf Warga 
b ü c k t e sich und holte die Papiere wieder 

heraus. Ich n a h m sie i h m ab und steckte sie 
in meine Mappe. 

„ K e i n e Schwier igkei ten? — Nie mehr?" 
Der Geheime nickte nur . 
Ich schob i h n i n den Nebenraum z u r ü c k 

und g ing i n das Vorz immer . Die B ü r g e r i n 
s t ü r z t e sich auf mich. 

„ K e i n Theater — ich w e i ß , w o er ist . . ." 
Sie fo rmte die Finger zu K r a l l e n und bohr te 

sie i n mein Jackett. 
„ D e r Genosse Naumow" , sagte ich w ü r d e v o l l , 

„ h a t einen geheimen Par te iauf t rag Er ist nach 
S ib i r i en unterwegs. Er w i r d Ihnen schreiben, 
B ü r g e r i n , das veranlassen w i r ! " 

D a m i t schob ich sie zur T ü r , d r ü c k t e sie auf 
den F l u r und sch loß ab. V o m Fenster aus 
beobachtete ich. wie sie for tg ing . Erst dann 
machte ich mich auf den He imweg . 

Schlagfertig 
Der b e r ü h m t e In t e rn i s t Oppenheimer i n 

Heidelberg w a r i n sehr jungen Jahren Profes­
sor geworden. Da er nicht v ie l g r ö ß e r als e in 
L i l i p u t a n e r war , w u r d e er h ä u f i g fü r einen 
S c h ü l e r gehalten. Eines Tages k a m eine Dame 
i n seine Sprechstunde. A u f dem K o r r i d o r be­
gegnete sie e inem Burschen. „ H i e r , me in 
Junge, hast du 50 Pfennig" , sagte sie, „ s o r g e 
d a f ü r , d a ß ich sofort von Oppenheimer emp­
fangen w e r d e " 

Der vermein t l i che Junge h ie l t die 50 Pfen­
nig verlegen in der Hand und e rw ide r t e : 

„ V e r z e i h e n Sie, G n ä d i g s t e , ich b i n selbst 
Professor Oppenheimer " Die Pa t ien t in wurde 
durch diese ü b e r r a s c h e n d e E r k l ä r u n g aber 
keineswegs aus der Fassung gebracht. L a ­
chend sagte sie: „Na , da habe ich ja G l ü c k 
Nehmen Sie mich gleich ran. und die 50 Pfen­
nig , die rechnen Sie auf I h r Honorar an." 

Kennen Sie auch die Kehrseite? 
Glosse von Peter Aumüller 

Mc Brien, der Direktor des Pennsylvania 
S ü d - H o t e l s hatte in seinem Beruf sozusagen 
von der Picke auf gedient. Zuerst Tel ler­
wäscher, war er rasch Schankkellner gewor­
den, dann Barmixer und schließl ich Chef der 
immerhin zweihundert Köpfe umfassenden 
Schar der Angestellten. 

Zu seinen L ieb l ingsgängen — gehörte ein 
Besuch in der Spülküche . Dort hatte er an­
gefangen, dorthin zog es ihn immer wieder. 
Nun war er aber nicht nur g e w ö h n t . Schlam­
pereien bei ihrem Namen zu nennen und so­
fort abzustellen, sondern auch Mut zuzu­
sprechen. 

Seit seinem letzten Besuch bei den Besteck­
putzern und Geschirrspülern ist er aber doch 
ein wenig vorsichtiger geworden, traurigen 
Seelen Optimismus zu predigen. Das kam so: 

I n der S p ü l k ü c h e stand ein neuer M a n n , 
nicht mehr jung , noch nicht alt. ein Mann in 
den besten Jahren 

„ H a l l o ! " r ief Mc Br ien . .wohl neu?" 
„ J a " , sagte läss ig der Angeredete. 
„Gefä l l t d i r die Arbe i t nicht?" 
„ M u ß ja w o h l gefallen!" 
„ K e n n s t du das Wor t Opt imismus?" 
„ H a b e es i rgend e inmal g e h ö r t . " 
„ D u kennst es also nicht. Sieh mich an Einst 

war ich Besteckputzer, was b in ich heute?" 
„ W e i ß ich: D i r e k t o r " 
„ N a also. Das ist A m e r i k a ! " 
„S iche r , das ist A m e r i k a " , sagte der Mann 

b i t te r , „ k e n n e n Sie aber auch die Kehrsei te?" 
„ N e i n , b e m ü h t e mich auch gar nicht. Sie?" 
„ J a , ich. Ich war - Hnteldirektcir Und was 

b in ich heu te ' Sie sehen es. Das ist das andere 
A m e r i k a . W e l l ! " 

nehmen wollte, w ä h r e n d die Mannschaft sich 
i n L a c h k r ä m p f e n bog. Dabei sprach Olaf ne­
ben seiner Muttersprache noch perfekt deutsch, 
englisch und französisch und konnte sich auch 
fließend mit Italienern, Spaniern, H o l l ä n d e r n 
und D ä n e n unterhalten. Ich war der einzige, 
zu dem er Vertrauen hatte; denn eines Tages, 
als gegen ihn eine Meldung vorlag, hatte ich 
i h n durch eine kameradschaftliche N o t l ü g e , 
die fü r ihn e in Alibi bedeutete, vor minde­
stens fünfzehn Tagen „Bau" bewahrt. Und 
was das heißt , fünfzehn Tage Arrest imPr i son 
von Sidi el Abbes, das versteht doch nur der­
jenige garw, der es selbst erlebt hat. 

Soeben hatte ein Leg ionär an der Theke 
ein zusammengefaltetes Papier fallen lassen. 
Bald darauf sah Olaf es liegen und hob es 
auf. E r entfaltete und g l ä t t e t e es auf dem 
Tisch und las: „Du bist verrückt , mein K i n d ! " 
— Gelassen nahm er den kleinen Streich 
h in , k n ü l l t e das Papier zusammen und warf 
es unter den Tisch. „Sag mal, Olaf", fragte 
ich ihn, „du bist doch ebensowenig verrückt 
wie ich oder sonst ein Normalmensch? Was 
soll dein b lödes Papierfetzensammeln?" Mit 
einem ganz feinen Lächeln antwortete er mir: 
„Wer suchet, der findet!" und l i eß sich auf 
keine weitere Erk lärung mehr ein. 

Acht für mich ereignisschwere Wochen g in­
gen dahin — ich war Inzwischen desertiert, 
doch am fünften Fluchttag, nach über 200 K i ­
lometern Marsch, nahe dem Grenzf luß M u -
luja erwischt worden, was mir dre iß ig Tage 
Arrest eintrug, nach deren V e r b ü ß u n g ich 
noch drei Wochen M a n ö v e r in Bedeaux mi t ­
machte —, und ich hatte Olaf aus den Augen 
verloren. Wieder in Sidi el Abbes, ging ich 
schon am ersten Abend aus. Gleich nach dem 
Verlassen der Kaserne wurde ich von einem 
Zivilisten angerufen. Ueberrascht schaute Ich 
auf E s war Olaf. Freudig, ganz verwandelt. 

E H R L I C H 
d\t i e b e n o f o r j t f b e f ö & e t i f t i / 

(JDp f o u f d j e n ö imfl g e f ä f j t H u i , 

•Stellt <2&Iutf lief) ein ö i t s p ä c l i d ) , 

3 f c i b i m m c t o a r ö o d i e i j t i id i , 

dn I c ü f u n g e n , ö e n ffccnflffen, 

d n T o n n e n u n » i n 2Ingf fen , 

3 e n [eligffen, 6en b ä n g f f e n , 

g e n ? : ^ c l t i junljtt o m tängffen! 
Nagel! 

begrüßte er mich und fragte: „Du gehst doch 
mit zu einem Abschiedstrunk?" Dann, in einer 
g e m ü t l i c h e n Bar , bei einer Flasche vom B e ­
sten, gab mir der „Verrückte" lachend fol­
gende Erk lärung: „Ja, gar so einfach Ist das 
Verrücktse in nicht e i n m a l Besonders, wenn 
dich die Aerzte aut die Echtheit deines gar 
nicht vorhandenen Dachschadens untersuchen! 
Weißt du noch, wie Ich dir damals in der 
Kantine auf deine Frage die Antwort gab: 
.Wer suchet, der findet!'? Nun, ich habe ge­
sucht und habe gefunden und zwar genau 
diesen für mich so ü b e r a u s wertvollen F e t ­
zen Papier da" — er entnahm seiner Br ie f ­
tasche einen amtlichen Schein, den er mir 
lachend über den Tisch herüber reichte —, 
„der mir amtlich bestät igt , d a ß Ich wirkl ich 
verrückt bin, aber mir zugleich die Freiheit 
wiedergibt." 

Deutlicher Wink 
Der alte Geheimrat Heim, Berl ins p o p u l ä r ­

ster Arzt (1747—1834), der bekanntlich a l l ­
jährl ich Tausende von armen K r a n k e n nicht 
nur umsonst behandelte, sondern auch noch 
pekuniär unterstützte , war reichen Patienten 
g e g e n ü b e r keineswegs billig. Einmal gab ihm 
ein schwerreicher Geizhals als Honorar drei 
Dukaten. Heim l ieß sie „versehentl ich" auf 
den Teppich fallen. Sofort bückte sich der 
Geizige und suchte sie zusammen, legte sie 
dann auf den Tisch. 

„Das sind ja erst drei", sagte der Arzt dar ­
auf lächelnd, „S ie hatten mir vorher doch 
sechs Stück gegeben!" 

Der Patient verstand den Wink und legte 
noch drei Dukaten dazu. 

\ 



ir F a s t e n z e i t bis 1 März 1961 

MAGtRE Preise! in alien Geschäften 

E L H A I Z E L E L I O N 

Teigwaren erster Qualität in 1/4 Päckchen Nudeln, Macaroni 
Spagetti, Vermicelle, Mouscheln, Suppeneinlagen, usw 6 a 4,80 
Thunfisch weiß in Oel 198 gr Dose statt 11,50 a 10,-
Salmfisch Saumon rose„Silver King" 16 a 14,50 
Rollmops in klarer Sauce, Glas mit 3 Stück 11,- a 9,-
Tomatenpurrée „Derby" d'Italie 28/30 % 3,50 a 2,70 
Tomatenpurrée „Derby" d'Italie 28 % 6,50 a 5,-
Schweizer Käse „Gruyere véritable" Emmenthal 10,- a 8,60 
Moselwein „Wormeldinger Veitsberg" statt 23,- a 20,-
Weißer Bourgunder„Dry Regal'Tasquier-Desvines statt 33 a 29,-

D ELHAIZE Ö e / 257 

HAUS 
Ferner bietet: Self-Service 
Geebnet v. 8-12.So u. v. 1 bis 8 Uhr 

Als Vitamin „C"-Spender von allen beliebt: 
JAFFA - V I T A M I E L - C I B E L - V I T A L - M O R R A U X - C E L O N 
Blutapfelsinen und unsere Schlager : 2kg saft igsüße Apfelsinen statt 24 a 22 

1 Dose gute Pilchard 
8,5o nur Fr. 7,9o 

1 runder rotei Lunchkäse 
26,5o a fr . 2 4 , 5 o 

1 Kilo Makaroni. Vermicelle, Hörnchen usw. in Piund Plastic Tüten 

Beste Qualität Kilo statt 13,50 ä 12,50 Fr. 

Außer der beliebten iglo- u. Crops Tiefkühlaniage bietet unsere 
FRISCH-FISCH-Abteilung laufend 
MERLANS - CABILLAUD - FILETS - SEEZUNGEN und 
MUSCHELN 
Für frische Ware sorgt ein neues Kühlregal, installiert v.d. Firma 

r 

Paul S T U M P 
INSTALLATIONS FRIGORIFIQUES 

Reparation toutes marques — Reparationen aller Marken 

Tel. Eupen 525.07 Membach 

Das nachstehend abgebildete Doppelschlafzimmer, echt Birke, 
polyester hochglanz poliert liefere ich in Deutschland für den 
äußerst qünstipen Preis von 

2) ß l 954,00 Fr. 11.925,00 

liefere ich Ihnen dieses formschöne Zimmer auch nach Belgien, 

¡1 ea Haus einschließlich Z o l l und « a x e 

Sämtliche anderen Möbel, zu gleich günstigen Preisen. Verlangen 
Sie ein unverbindliches und kostenloses Angebot, oder besuchen 
Sie mich in Prüm. Auch wenn Sie Kosten für dieFahrt nach Prüm 
aufwenden; diese Einkaufsreise macht sich bezahlt. 

Möbelhaus J o h a n n e s O O N K 

PRÜM (Eije!) 
liorfiartenstraße 38 Fernruf 332 

hr steht 
f 

( jetzt b e s t e h e n ) Ĉ St @fl l 

vor Ehrer iür I 
Eintausch der gebrauchten Wagen, 
bequeme Zahlungsmöglichkeit. 
Offiz. VOLKSWAGEN- u. STUDEBAKER-

vertretung. 

Garage Alired LA L O I R E 
MALMEDY, Place de la Fraternité 3 

(Stadtzentrum), Tel. 12 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

(Privatunternehmen, verwal te t g e m ä ß 
kg l . Beschlusses vom 15. Dezember 1934) 

LÜTTICH - ANTWERPEN -- BRÜSSEL 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien 

Sechs Milliarden Franken 
Lassen Sie ihr Geld nicht nutzlos liegen. 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

5 '/4 Prozent Zinsen 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

St.Vith: Raymund Graf, Hauptstraße 81; 
Amel: Joseph Schröder, Iveh en 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: Arm. Geons,St.Vitherweg 120; 
Born: Anton Bongartz, Dorf 70; 
Büll ingen: Emile Wampach, Zentrum 21; 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Weyweitz 188; 
Crombadi: Wwe. George-Herbrandt, Hinderh. 42; 
Elsenborn: Johann Gentges, 48C; 
Heppenbach: Heinrich L E N F A N T , Versicherungen; 
Lommersweiler: Frau L.Nille8-Pröhs,Lommersw.51; 
Malmsdy : Alfred Hebers, Avenue d. AUies 154; 
Manderfeld: Heinrich Vogts, Dorfstraße 78; 
Meyerode: Hermann Lejeune, Versicherungen; 
Recht: Johann Close, Bahnhof S t raße 11; 
Robertville: Henri Kürnwoi i , Oviiat 49; 
Rocherath: Walter Brüls, Krinkelt 57; 
Schönberg: Peter Margraff, Dorf Rue Haute 75; 
Thommen: Frau |o. Backes-Kohnen, Oudler 68; 
Thommen-Maldingen: J. Louis, Maldingen 49; 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen. 

Provinz Lüttich Gemeinde Elsenborn 

öffentliche 
Zuschlagsverteilung 

für die Lieferung an Anbringung von Blitzab­
leiter auf mehreren Gemeindebauten. 

Am 23. März 1961, um 14 Uhr findet im Ge­
meindebüro von Elsenborn die öffentliche Zu­
schlagserteilung für die Lieferung und Anbrin­
gung von Blitzableiter auf mehreren Gemeinde­
bauten statt. 

Kostenanschlag Wert 1953: 120.650 Franken. 
Die Projektunterlagen können kostenlos ein­

gesehen werden im Bureau des Adjudications 
Publiques, Rue de Luxembourg 49 in Brüssel, 
und im Büro der Gemeindeverwaltung von 
Elsenborn. 

Dieselben sind erhältlich gegen Vorauszah­
lung der Summe von 100 Franken auf das P.S.K. 
Nr. 2622.38 der Gemeindeverwaltung Elsenborn. 

Der Sekretär: Der Bürgermeister: 
gez. J. WEYNAND gez. L. KLINGES 

Ständig erstklassige gebrauchte Volks­

wagen, Pkw und Transporter am Lager 

Gute F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t 

Garage Alfred L A L 0 I R E 
MALMEDY, Place de la Fraternité 3 

(Stadtzentrum), Tel. 12 

= S S a 

A U T O B A U R E S 
i î . V M H TEL .282 77 

ivíercedes ISO D 1958 
2 Porsche 
2 Carma Ghia 
Opel Record 1958 
Alfa Romeo Julietta 
Triumph Harsald 1959 
Triumph DR 2 ?.Q nnn Fr 
2 Peugeot 403 1957 
VW 1958 
3 VW Combi 1957 
Borgward Isabella Combi 
3 Ford Taunus 
Peugeot 2f * •956 19.000 Fr. 
Chevrolet .f ^5 Opel Record 1956 
Plymuth 1956 
Amstrong Sidney 1957 
Dodge 1954' 
Versailles 1956 
Renault Dauphine 1958 
Opel Record accidenté 1959 
Opel Kapitän 1956 
Opel Caravan 1956 
Fiat 1900 9.000 Fr. 
Citroen 2 CV 1955 12.000 Fr. 
2 Camionettes Citroen 1955-59 
Citroen DS 1957 23.000 Fr. 
Hudson 1954 
Borgward Diesel 16.000 Fr. 
Peugeot Combi 1956 
2 Pic up VW 
Loyd 9.000 Fr. 
Jaguar 7.000 Fr. 
3 Jeep Militaire 
2 Ford Consul 
2 Hillmann 
Renault 4 CV 1956 
Renault 4 CV 1955 9.000 Fr. 
Ford Corbiar 45.000 Km 
2 IFA 1954 
DKW 1952 
Citroen 4.000 Fr. 
Vauxhall 1956 16.000 Fr. 
Pic up Studebaker 
3 VW Luxe 1956 
2 2 CV Citroen 
VW 1955 
2 VW Luxe 1954 
VW Luxe 1953 
Andere VW 
2 Camionettes VW 
2 Tempo Matador 

. Ford Viehwagen 
Skoda 1955 9.000 Fr. 
Skoda 2.000 Fr. 
Studebaker 1954 2 Türen 
Carosserie VW Luxe 3.000 Fr. 
Motor VW 3.000 Fr. 
Morris Oxford 5.000 Fr. 
Renault 4 CV 3.000 Fr. 
Autoersatzteile 
Reifen, Radios 
NSU Scooter 1959 
Zündapp 2.000 Fr. 
2 AJS 500 cem 
FN 350 cem 1.500 Fr. 
Novi FB 1.500 Fr. 
Motor Hanomag Diesel 9.000 Fr. 
Spezialbedingungen für Wiederverkäufer. 
S T.V I T H Tel. 282 77 

Gemeinde H E P P E N B A C H 

Am 17. März 1961 findet um 14 Uhr in der 
Wirtschaft MÜLLER in Heppenbach ein 

Lokalverkauf 
von 197, 27 Fm. Buchen- und Eichenholz statt. 

Allgemeine Verkaufsbedingungen. 10 °/o Auf­
geld. 

Kataloge sind auf dem Bürgermeisteramte er­
hältlich. 
" Besichtigung Samstags um 9 und 14 Uhr, oder 
auf Vereinbarung mit Herrn Förster STILMANT 
in Hepscheid, Telefon Amel Nr. 146 ' 

A C H T U N G ! 
Für Schulen und Vereine empfehle 
ich meinen neuen 

Mercedes Reiseauiobus 
für Ausflüge aller Art im In- und 
Auslande. 
Taxi und Autobusbetrieb 

Herrn. Rods, St.Vith 



C O R S O 
ST.V1TH - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
,.30 u. 8.15 Uhr 

Eine neue gewaltige Lachbombe! 
Jerry Lewis 

der König der Spaßmacher, in 

Geisha Boy 
Für Jung und Alt! Ein beschwingtes Farb-
Lustspiel, das einen Orkan der Heiterkeit 

entfesseln wird. 

In Vista-Vision 
Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Ein fröhlicher Farbfilm mit 
Hans Holt, Margit Saad, Peeter Weck und 

Peer Schmidt. 

Rendezvous in Wien 
(Whisky - Wodka - Wienerin) 

Eine sehr aktuelle Komödie: Liebe und 
Sputnik. Der Wiener Kongreß in moder­
nem Gewand, eine Liebesabsprache zwi­

schen Ost und West. 

Sous titres francais 
Jugendliche nicht zugelassen 

Die v o l l s t ä n d i g e A u s w a h l i n W a l d - M o t o r s ä g e n w i r d I h ­
nen durch die W e r k e M c C U L L O C H , die jetzt i n Me­
dialen ins ta l l i e r t sind, geboten. Eine M o t o r s ä g e für jede 
Arbeit. . Preise für jede G e l d b ö r s e . Kaufen Sie i n 
B E L G I E N - Kaufen Sie 

Mc C TT i . l. O C H ! 

Kunden- u . Reparaturdiensl - Vertreter i n G A N Z Belgien 
• t f t E X A L V E R T R E T E R : L A S C I E MODERNE S. A. 

Rotheux-Rimiere, Tel. Huy (085) 51144. 
R E G I O N A L V E R T R E T E R : die Herren : 

Stefan! in Ligneuville u. Elsenborn, Tel. Elsenborn 21. 
J . Dorto in Stumont, Tel . La Gleize 85 602. 
Robert Dehonay, Malempre-Manhay. 

Commune de Wewercé 

L'Ecole Ménagère Ambulante 
des Cantons de l'Est 

Cours gratuits donnant droit aux 
Allocations Familiales 

Tous les Travaux Ménagers: 
Cuisine, couture, racommoriage, lessivage, 
repassage, entretien p u é r i c u l t u r e , a l imentat ion, 

technologie, savoir v ivre , etc. 

H O R A I R E : Lundi de 13 a 18 heures. 
Les autres jours de 9 h a 12 h et de 13 a 16,30 
sauf le samedi : congé . 

Age d'admission : 15 ans. 

Ouver ture des cours : Le 20 f évr ie r a W e w e r c é 
dans la maison Hilgers , Gare 

Insc r ip t ion : a l ' admin is t ra t ion Communale. 

Gemeinde W E Y W E R T Z 

Wander - Haushaltsschule 
der Ostkantone 

Kostenlose Kurse mit Anrecht auf 
Familienzulagen 

Alle Haushaltsarbeiten 
Kochen, N ä h e n , Flicken, Waschen, Büge ln , 
Unterhal t , Säug l i ngsp f l ege , E r n ä h r u n g , Technolo­

gie, Bi ldung usw. 
Stundenplan: Montag von 13 bis 18 Uhr 

Die anderen Tage von 9 bis 12 und von 
13 bis 16.30 Uhr 

Außer samstags : frei. 

Zulassungsalter : 15 Jahre 
Beginn der Kurse :Am 20. Februar in W E Y W E R T Z 
iaa Hause Hilgers (Bahnhof). 

Anmeldung : bei der Gemeindeverwaltung. 

Eine wichtige Mitteilung 

an alle Filmfreunde 
Alle neue deutsche Filme werden in unserer Gegend 
nach wie vor, zuerst in St.Vith und anschließend in 
Bütgenbach aufgeführt und zwar mit den besten Mar­
kenapparaten der Welt (Bauer und Zeiss-Ikon). 
Ohne Zweifel ist es ein großer Vorteil, sich diese Filme 
anzusehen, solange diese noch neu sind. 

• 
• 
• 

«nusikverein „Heimatk anq" S c h o p p e n ^ 

Am Sonntag, dem 26. Februar 1961 , diesjähriger 

Saale L A M B E R T I 

Zur Aufführung gelangen: 

1. „— dann will ich dir ein Zeichen geben !" 
Volksspiel in 3 Bildern. 

2. Die heiratslustige Witwe. 
Schwank in 1 Akt. 

• 
• 

ZWISCHENDURCH: Vorträge des Musikvereins. 

KASSE : 19.00 Uhr 

Freundliche Einladung an alle 

ANFANG : 19 .30 Uhr 

Der VEREIN. T 

• • • • 

Am Sonntag, dem 26. Februar 1961 

Theaterabend in Robertville 
im Saale Victor F R E C H E S 

veranstaltet seitens des Musikvereins „Les 
Amis Réunies" 

Anfang 19.30 Uhr 
Herzliche Einladung an alle: Der Verein 

• 
Am Sonntag, dem 26. Februar 1861 

Grosser Theaterabend 

K H i in Honsfeid W^^^ 
im Saale G A S S M A N N 

Zur Aufführung gelangen: 

„Die schwarze Tatjana" 
Schauspiel in 4 Akten 
„Der Koffer", 
Lustspiel in 1 Akt 

Während der Pausen Musik- und Gesang­
vorträge. 
Kasse: 19 Uhr * Vorhang: 19.30 Uhr 

Es ladet freundlichst ein: 
Musik- und Gesangverein Honsfeid 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
# 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

W I M A - » A G E 
Unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr . 

Barzahlung 

45 Kg. • zusammenlegbar 
1/2 PS-Motor m automat.An-
trieb-komplett : K r e i s s ä g e 28 
Z m - Tre ibr iemen, Netzan-
s c h l u ß k a b e l , Breitenregler, 
Locheisen, Tischplatte 50X70 
FREI ins H A U S GELIEFERT 
Für Prospekte bit te schrei­

ben an: 
„ S C I E W I M A " Square 
des Latins, 6 Brüsse l -Elsene 

Telefon 47.67.03 
Hersteller. Atel iers W1AME 

lambes-Telefon 303.33 

Auf zum St. Aibinusfeste in Hindernausen 

Sonntag, 26. 2. 61 und Mittwoch, 1. 3.61 

urosser THEATERABEND 
veranstaltet durch den Junggesellenverein 

„St.Albinus" 

Auf dem Programm stehen: 
1. Das Glöcklein im Tal, 
Schauspiel in 4 Akten v. W.A. Pannek 
2. Eine Frau muß ins Haus, 
Schwank in 1 Akt von P. Rühl. 

Dieser Theaterabend ist mit einem großen 
F E S T E S S E N verbunden . . . die große 
Ü B E R R A S C H U N G des Abends ! ! ! 
Kasse: 19 Uhr Beginn: 20 Uhr 

Freundliche Einladung an alle: 
Der Wirt und der Junggesellenverein 

Juke-Box Stereo 
Symphonie 200 S 

Letxte deutsche Errungenschaft - 20-38.000 Fr . bil­
liger - Rücknahme gebrauchter Apparate. 

O f f i z i e l l e r V e r t r e t e r : 
C H A R L E S G O H I M O N T , EUPEN 
Bellmerin 37 Tel. 52719 

^ ^ S L S J \ e n a u n J 

Heini i u i ü (i i l A U S 
s T. V I T H 

Persönliche Darlehen 
an alle, für alle 

Hypotheken, Finanzierungen 
Entscheidung in 24 Stunden. 

Auszahlung in 3 Tagen 
Verschwiegenheit zugesi­
chert - Ehrliche Bearbeitung 

P R E T T O T A L 
64. rue de l 'Eglise 

F O U R O N - S T . M A R T I N 
Te l . 04-79.63.56 

Besuch des Delegierten i m 
Hause 

Kaute ständig minder 
wertiBes 

Vieh und 

NotschSachtung 
•ak HEINDRICHS 
Born Tel Amel 42 

Volkswagen-Garage in 
Huy sucht guten 

Mechaniker 
Emil io Bertrand, 2 rue du 
marché , Te l . 124.00 oder sich 
wenden an: Richard Legros, 
Bü l l ingen , Te l . 42. 

m o d e r n e t raur inge 

cunibert st.vith 

S e l b s t ä n d i g e s , z u v e r l ä s s i ­
ges 

Mädchen 
für Hotelbetr ieb und da­
selbst 

Junge 
von 16 bis 18 Jahren ge­
sucht. Ho te l Freymannshof, 
Bü l l ingen Te l . 42 oder 190 

BUfG. -BACH - lei. 283 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.15 Uhr 

Ein heiterer Großfarbfilm in Vista-Vision 
mit der lustigen Gesellschaft Margarete 
Haagen. Paul Hubschmidt, Gerlinde Locker, 

Rudolf Platte u. v. a. 

Der Stolz der Familie 
Oma feiert ihren 106. Geburtstag.Ergötzlich 
Erlebnisse, urkomische Situationen. Einma­
lige Begeisterung für alle von 16 bis 106 

Jahre. 
Sous titres francais et flamands 

Mittwoch und Donnerstag 
8.15 Uhr 

Ein Reißer von unerhörtem Format, ein 
brennendes Problem Himmlers. 

Geheimaktion 
»Schwarze Kapelle« 

mit Peter van Eyk, Dawn Addams, Ernst 
Schröder, Werner Peters u. v. a. 

Schöne Frauen in den Hände'n gefährli­
cher Agenten. Abenteuer und Wagemut. 

Sous titres francais et flamands 
Jugendliche nicht zugelassen 

Grosser T h e a t e r a b e n d 
Sonntag, den 26. Februar 1961 

im Saale Reinariz in Schönbeig 
Es gelangt zur Aufführung : 

„Das Kreuz im Moor" 
von Webels und Schare (6 Aufzüge). 
„Anton Schlipps" 
Lustige Posse von H. Bienenstein. 

Aufgeführt vom „St.Aloysius" Schützen­
verein Medell 

Kasse 19 Uhr Vorhang 20 Uhr 
Freundliche Einladung an alle 

Vorgeschriebene Schilder mit Aufdruck 

..Wöchentlicher Ruhetag" 
stets vorrätig: 
D O E P G E N - B E R E T Z , S T . V I T H 

Hauptstraße 58 

BÜLLINGEN, Tel. 43 

Samstag, 25. Februar um 8.15 Uhr 
Mittwoch, 1. März um 8.15 Uhr 

Auf allgemeinen Wunsch spielen wir den 
großartigen Farbfilm 

„Christine" 
. mit Romy Schneider und Alain Delon. Eine 

Liebesgeschichte im alten Wien. 
Jugendliche ab 16 Jahren zugelassen 

Sout titres francais 

Sonntag, 26. Februar 3.15 und 8.15 Uhr 
Montag, 27. Februar 8.15 Uhr 

Ein ergreifender Farbfilm 

„Das Mädchen 
vom Moorhof 

nach dem bekannten Roman von Selma 
Lagerl „öf m i t Maria E*no, Klaus Holm, 

Eva-Ingeborg Scholz u. v. a. 

Jugendlirhe ab 16 Jahren zugelassen 
Sous titres francais 
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